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* Das Jahr der Ministerkrise«.
„Das Jahr der Ministcrkcisen" wird 1894 genannt 

werden müssen ; denn so wacklig, to'.e in den wenigen 
Monaten, die 1894 bis jetzt zählt sind unseres 
Wissens noch die europäischen Ministersessel niemals 
oewesen. Zuerst kriselte es im krisenreichen Serbien. 
Am 21. Januar staatsstreichelte Jung-Alexander zum 
ersten Male, indem er das radikale Ministerium ziemlich 
plötzlich benachrichtigte, daß es aufgehört habe, zu be­
stehen. Nach einigen Tagen der Ministerlosigkeit 
übernahm dann Herr Simic das neue Ministerium; 
doch seine Herrlichkeit währte nicht lange, schon am 
3. April mußte sie dem Ministerium Ntkolajevic 
weichen. Doch auch dieses machte schon im nächsten 
Monat eine Krisis durch, als es Jung-Alexander am 
18. Mai beliebte, als Antwort auf die Festigkeit der 
Gerichte, die es gewagt hatten, den königlichen Erlaß, 
wodurch Milan wieder in den früheren Rang und 
Aemter, mit allen Ordens- und Ehrenzeichen eingesetzt 
wurde, für ungesetzlich zu erklären, den zweiten Staats­
streich in diesem Jahre auszusühren, wodurch die 
jetzige Verfassung durch die Verfassung von 1869 er­
setzt wurde. Als Alexander der Kleine diesen Streich 
that, da trat das Ministerium zurück, nach einigen 
Stunden aber war es wieder im Amte. Nach den 
neuesten Drahtmeldungen soll aber eine neue Krisis 
eingctreten sein, da die liberalen Minister glauben, 
daß sie bet der Vertheilung der Aemterbeute von den 
fortschrittlichen Amtsgenoffen übervortheilt worden 
seien.

Die zweite und zugleich bedeutsamere Ministerkrisis 
erlebte dann England. Am 1. März erklärte Gladstone, 
daß er mit Rücksicht auf sein Augenleiden vom Vorsitz 
des Ministeriums zurücklreten müsse, in Wirklichkeit 
hatten aber die Schwierigkeiten wegen der irischen 
Frage so zugenommen, daß Gladstone, der sich 
persönlich zu weit verpflichtet hatte, einer jüngeren 
Kraft Platz machen mußte, und so kam dann am 
3. März das Ministerium Rosebery an's Ruder. Am 
14. Mai erlebte dann England eine Mtnisterkrisis im 
kleinen, als der Handelsminister Mundella wegen Be­
theiligung an einer nicht „zweifelsohnen" Gründung 
vom Amtsscssel scheiden mußte.

Als drittes Krisenland trat am 26. März Belgien 
auf, wo in Folge der Verfassungsreform das 
Ministerium Bcernaert verschwand und einem 
Ministerium de Burlet Platz machte. Am 8. Mai 
folgte dann Holland. Minister Tat, der ein freiheit­
licheres Wahlgesetz hatte einsühren wollen, und deshalb 
zur Auflösung der Kammer geschritten war, unterlag 
in den Wahlen, und so mußte er abdanken. Er 
wurde ersetzt durch van Honten. Am 22. Mai kam 
dann der merkwürdige Tag, wo in Frankreich die 
Herren Dupuy und Casimir Perier Plätzchenvertauschen 
spielten, indem Casimir Perier das Ministersein satt 
bekam. Am 29. Mai stieg er wieder aus den Stuhl 
des Vorsitzenden der Kammer, während Dupuy diesen i 
verließ, um wieder, was er vorher war, erster 
Minister, zu werden. |

Ä Die Vorwärtsdrängenden, die Aufwärtsstrebenden, b 
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Der Tiger des Gesetzbuchs.
Ein Märchen aus China.

Tschi - Huug - Lang hatte noch nie so trübselig vor 
seiner Thertasse gesessen, wie heute. Begreiflich! Da 
lag etwas vor ihm tu gelbe Seide eingewickelt, was 
sehr geeignet war, dem wackeren Mandarinen Kops­
weh zu machen: ein amtliches Schreiben! Es handelte 
sich um Sein oder Nichtsein für den armen Tschi- 
Hung-Lang. War er im Stande, das auszusühren, 
was man von ihm verlangte, so bekam er die zweite 
Pfauenfeder und einen rothen Knopf auf die Mütze; 
gelangt ihm nicht, so wachten seine Fußsohlen mit 
dem Bambus Bekannschast. ?s gab so schönen, 
elastischen, kräftigen Bambus für solche Zwecke im 
Gerichtshaus. Er hatte jeden Stab höchst eigenhändig 
an einem seiner Unterbeamten ptobm.

Tschi-Hung-Lang war nämlich der oberste Straf- 
richter der Provinz und führte den Ehrentitel. Tiger 
des Gesetzbuchs". In Kreisen der Rechtsgelehrten 
und der Verbrecher war sein Name weit veruymt Er 
kannte die Gesetze so genau und wußte sie w rafstnirt 
auszulegen, daß es ihm einst infolge einer We te ge­
lang, einem zwei Stunden alten Säugling tn nem 
glänzenden Plaidoyer 18 Jahre schweren wene« 
binaufzudisputircn. Es gab keinen Menschen * , 
Land, der ein gutes Gewissen hatte, wenigstens »einen 
der sich sicher sühlte. Denn Tschi-Hung-Lang b 
einmal den Ausspruch gethan, seine Ansicht stt, "uv 
jeder ordentliche Staatsbürger wenigstens einmal m 
seinem Leben auf der Anklagebank sitzen müsse und er 
war ganz der Mann, seiner Theorie Geltung zu Er­
schaffen. Man muß bedenken: es war in China! 
den Chinesen!

Es läßt sich nicht leugnen, daß Tschi-Hung-Lang 
mit seiner Art der Rechtsprechung schöne Resultate 
erzielte. Wer nur das Geringste auf dem Kerbholz 
hatte, verzog in eine andere Provinz, namentlich das 
kleine Verbrechergesindel. Wenn der Tiger des Gesetz- 
huchs nicht gelegentlich einen kleinen Uebungsprozeß

Am letzten Maientag erfolgte in Bulgarien das Trau­
erspiel, das den Titel führt: Stambulow's Sturz. 
Obschon die halbamtliche Presse in Bulgarien meldet, 
daß alles ruhig sei, so scheint doch die Zeit der Krisen 
jetzt erst beginnen zu sollen; denn wie Zankow kürzlich 
in Petersburg einem Journalisten sagte, kann Fer­
dinand ohne Stambulow auf die Dauer sich nicht 
halten.

Diejenige Ministerkrisis, die auch über die Grenzen 
des engeren Vaterlandes hinaus Interesse erweckte, er­
lebte Ungarn in den Tagen vom 1. bis zum 9. Juni. 
Unsere Leser sind mit dem Verlaufe des Krisis so ver­
traut, daß wie sie nicht näher zu schildern brauchten. 
Schon sah man die Sache des Liberalismus als ver­
loren an, als im letzten Augenblicke durch das Ent­
gegenkommen des Königs Wekerle das Zugeständniß 
erhielt, daß Szilagyi, der bestgehaßte Gegner der 
klerikalen Hochadltgen, auch dem neuen Ministerium 
angehören sollte. , _

In Italien, wo die. Ministerkr sis am 5. Juni 
ausbrach, ist erst jetzt eine Lösung gesunden worden. 
Crispi vermochte trotz aller Anstrengung nur schwer 
die Gehülfen zu finden, die es verstehen, den König, 
Herrn Crispi die Kammer und das Land zufrieden 
zu stellen, denn das verarmte Land kann nur durch 
eine Radikalkur, durch eine durchgreifende Reform an 
Haupt und Gliedern gerettet werden, dazu ist auch 
nothwendig, daß der verrottete Parlamentarismus, an 
dem'Italien krankt, beseitigt, und eine Volksvertretung 
g 'schaffen wird, die wirklich diesem Ehrennamen Ehre

Wenn man in Rußland von einer Ministerkrisis 
reden kann, so hat dieses selbstherrlich regierte Land 
auch eine gehabt; denn was ist es anders, als eine 
Krisis der Regierung, wenn der Zar plötzlich bestimmt, 
daß von jetzt an alle Ernennungen von Beamten von 
ihm persönlich vorgenommen werden sollen; in diesem 
Ukase liegt doch ein Mißtrauensvotum gegen das 
Ministerium, das in jedem parlamentarisch regierten 
Lande den Sturz des Ministeriums zur Folge gehabt 
härte. Uebrigens hat Rußland jetzt auch eine ganz 
neue Art von Minister erhalten, nämlich einen 
„dujourirenden" Minister, der die Aufgabe hat, für 
die persönliche Sicherheit des Zaren zu sorgen.

Zum Schlüsse erwähnen wir noch, daß, nachdem 
die Mtnisterkrisen ganz Europa heimgesucht haben, 
auch in Preußen von einer Krisis gesprochen wird. 
Jeder Tag zeitigt neue Gerüchte, und jeden Tag 
werden neue Minister als fallreif bezeichnet. Was 
Gewisses weiß man indeß nicht, sondern nur, daß 
etwas vorgeht, und man nur nicht weiß, was.

Politische Tagesscha».
Elbing, 16. Juni.

Zum Zollkrieg mit Spanien entnehmen wir 
dem ösfiziösen „Hamb. Korr.", daß der spanische 
Handelsminister mit einem Zollzuschlag von 50 pCt. 
zum Maximaltarif gedroht hat, wenn cs sich heraus­
stellen sollte, daß Graf Caprivi auf eine Vertagung 

inszenirt hätte, die Richter im Lande hätten gar Nichts 
mehr zu thun bekommen und hätten ihr Opium tag­
täglich in ungeitörtester Muße rauchen können.

Und seit acht Tagen stand das Gefängniß der 
Provinz Yen-si-ling, der unser Tschi-Hung-Lang Vor­
stand, leer. Es war schlechterdings kein Verbrecher 
auszutreiben gewesen. Das schöne Gefängniß mit 
seinen 832 Zellen, elektrischem Licht, den' Prügel­
maschinen und der nach allen Erfordernissen der Neu­
zeit ausgeftatteten Folterkammer war leer, leer wie das 
Porten onnaie eines chinesischen Lieutenants am Neun­
undzwanzigsten. Das war's, was Tschi-Hung-Lang's 
Herz erbeben und seine Fußsohlen ahnungsvoll er- 
kitzeln ließ.

Nämlich: Besagtes Musiergefängniß hatte der 
Sohn des Himmels aus Tschi -Hung-Lang's Vor­
stellungen vor fünf Jahren mit enormen Kosten er­
bauen lassen, auf des Letzteren Wunsch war es so groß 
gemacht worden. Und nun kündigte der Vizekönig 
an, daß er das Gefängniß in drei Tagen inspiziren 
werde und hoffe es hübsch ordnungsgemäß bevölkert 
zu finden. Widrigenfalls — das Schreiben schloß 
mit der ominösen Ziffer: 25. Oh, wie bräunten jetzt 
schon die Fußsohlen des armen Tichi-Hung-Lang! Es 
to°r ganz wie im „Mikado."

Aber woher 832 Nanki - Poos nehmen und nicht 
stehlen! Freiwillig meldete sich kaum einer. Denn der 
Vizekönig wünschte bet der Inspektion auch die Prugel- 
fuaschine und den hydraulischen Galgen in Thätigkeit zu 
lehen Widrigenfalls -- dahinter stand wiederum die 
enstetzliche Zifftr 25. Oh wie brannten die Fußsohlen 
SLT*« Tschi-Hung-Lang! Es gab keinen Ausweg. 
Geikün ^"gesetzlich s hätte er, der Tiger des 
etliche?8, um keinen Preis begangen. Und 
leite» .ändert Schwurgerichtsverhandlungen einzu- 
Ja abzuhalten, fehlte absolut die Zeit.
Lang rauft/r 3dt gehabt hätte! Und Tschi-Hung- 
fefn9 sehr t verzweifelt den Zopf. Er hatte einen 
des 'Gesetzbuches Zopf, Tschi-Hung-Lang, der Tiger 

Ka-scha-long Schüler und Lieblingspraktikant
Hand, den 2lu§hri^emac^' dn Zeiiungsblatt tn der 
Zügen. „Da dieser Empörung auf den edlen 
des Witzblattes D- Mister!" Es war eine Nummer 
Persiflage enthielt Drachenkralle," die eine boshafte 
Persiflage enthielt, verhöhnte die großen Füße 

bis zum Herbst nicht eingehcn sollte. Die Drohung, 
so heißt es in dem offiziösen Artikel weiter, dürste in 
Berlin, falls sie erfolgt ist, sehr kalt gelassen haben; 
denn ob Zollsätze, die an sich schon einen prohibitiven 
Charakter tragen, noch um die Hälfte erhöht werden, 
ist ziemlich gleichgiltig. In der von dem deutschen 
Botschafter am 25. Mai in Madrid überreichten Note 
wurde erklärt, daß der Vertrag, wenn er überhaupt 
zu Stande kommen sollte, „in der jetzigen Tagung" 
die Zustimmung der Cortes erhalten müsse. " Auf 
Vertagungen wird sich die Regierung schwerlich ein­
lassen; denn so gut die Session bis zum Herbst „ver­
tagt" werden kann, könnte sie auch noch auf Jahre 
hinaus „vertagt" werden.

Eine Wiederaufnahme der Strasparagraphen 
gegen den Verruf, welche in dem Regierungsentwurf 
der letzten Gewerbenovelle enthalten waren, hatte die 
„Nordd. Allg. Zig." in einem Artikel empfohlen. Die 
Centrnmspress: hebt mit Recht hervor, daß nichts der 
sozialdemokcatischm Parteileitung, welche in dieser 
Frage einer vollkommenen Niederlage entgegensehe, 
jetzt willkommener sein könne als ein Eingreifen der 
Staatsgewalt. Auch die Brauereibesitzer tn Berlin 
fürchten, wie uns bekannt geworden ist, nichts mehr 
als eine Polizeieinmischung in den Bierkrieg nach 
sächsischem Mufter.

Tas Mißtrauen gegen Rußland tritt in 
Schweden immer wieder hervor. Anläßlich der in 
diesem Sommer bevorstehenden Eröffnung der großen 
nordländijchen Stammbabn bis Boden beschäftigt man 
sich lebhaft mit dem Plane, die an Wäldern und 
Mineralschätzen s hr reiche Prov'n; Norrland in Ver- 
theidigungszustand gegen einen eindringenden Feind — 
der natürlich nur der Russe sein könnte — zu setzen. 
Im Hinblick hierauf soll demnächst vom König ein 
Befehl erlassen werden, welcher das Verlegen des 
ganzen norrländischen Dragoner-Regiments nach Umco 
am Bothnischen Meerbusen anordnet. Ferner ver- 
öyentlicht, wahrscheinlich auf Grund einer vorherigen 
Verständigung mit dem Kriegsminister, der „Verein 
zur Herstellung von befestigten Punkten in Norrland" 
einen Ausruf an das schwedische Volk, durch welchen 
uue schwedischen Bürger zu Spenden für Ver- 
tgeidigungszwecke aufgefordert werden. Wenn diese 
spenden einen Gesammtbetrag von einer halben 
Million Kronen erreicht haben werden, soll diese 
■summe dem Kriegsministerium als vaterländisches 
Geschenk, namentlich zur Armirung eines oder mehrerer 
"Orts im hohen Norden, zur Verfügung gestellt werden. 
"Man rechnet darauf", so heißt es in einem Berichte, 
«baß die vorauszusehende Opserwilligkcit des Volkes 
slu? den Reichstag einen starken Eindruck machen und 
uus sein Verhalten gegenüber den Forderungen der 
Regierung von Einfluß sein werde."

Die Neuordnung in Bulgarien scheint doch 
ulcht so glatt zu verlaufen, wie man glauben machen 
^ll, wenn auch alle unliebsamen Meldungen unter­
drückt werden: Die bulgarische Regierung hat eine 
aus drei Mitgliedern bestehende Kommission zur vor« 

Lausigen Leitung der Munizipalverwaltung von Sosia

von Tfchi-Hung-Lang's Gattin. Ka-scha-long hatte 
erwartet, sein Meister werde in Toben und Rasen 
ausbrechen, Rache schnauben, Feuer jprühen oder so 
^vas. Nichts von Alledem. Der große Rechtsgelehrte 
wnzte vor Vergnügen im Zimmer umher, daß sein 
o^Pf die Kerzen vom Lüster herunterschlug und jubelte; 
^ch bin gerettet! Ich kriege mein Gefängniß voll!

bekomme meine 832 Gefangenen."
Ka-sch-long sagte verwundert: „Ich denke nur 

Einen, den verantwortlichen Redakteur der „Drachen­
kralle?"

»Knabe, was weißt Du von den Gesetzen! Und 
seine Mitschuldigen?"

»Glaubst Du, daß er 831 Mitschuldige hat?"
»Er hat so Viele, als ich brauche."
Bewunderung in den Mienen verließ Ka-scha-long 

d°s Gemach.
»Welch ein Mann!"
Räch zwei Tagen begann die Verhandlung. Es 

waren richtig 832 Personen verklagt wegen Beleidigung, 
wegen Betheiligung daran und wegen Verbreitung 

inkriminirten Druckschrift. Da wurde zunächst 
natürlich der Redakteur vorgeholt, dann seine Unter- 
vedakteure, der Verleger, der Besitzer der Druckerei,

Maschinisten und Drucker, die Falzerinnen und 
^iereotypeure, die Heizer, die Setzer, die Korrektoren, 
ver Metteur und seine Frau, welche ihm nachweislich 
am betreffenden Morgen das Frühstück gebracht, so 
9^!° feine Kraft zur verbrecherischen Handlung gestärkt 
hatte. Man zog auch den Portier des Redaknons- 
vauses zur Verantwortlichkeit, welcher die Zeitungs^ 
Packete ohne Protest hatte passiren lassen, die Zeitungs- 
srauen, welche das Blatt ausgetragen hatten, die 
Post-Expeditoren, die es versandten, die Bahnbeamten 
bis zum Lokomotivführer, welche es weiterbeiördert 
hatten. Das gab aber immer erst 180 Angeklagte 
und man brauchte mehr. Tschi-Hung-Lang wußte 
Rath. Er verklagte die Käs- und Wursthändler, die 
ihre Waare in die Nummer gewickelt hatten, den 
Papierfabrikanten und sein ganzes Personal einschließ­
lich der Geschäftsreisenden des Hauses, den Mann, der 
die Druckerschwärze für das Blatt geliefert und dessen 
Schwiegermutter; denn es stand urkundlich fest, daß 
sie sich am Umrühren betheiligt hatte. Man klagte 
die Piccolos und Kellnerinnen an, welche in den 
Casss den Gästen die „Drachenkcalle" gyf Verlangen 

ernannt. Angeblich ist eine spezielle Untersuchung der 
bisherigen Verwaltung angeordnet. Offenbar hat 
diese Untersuchung einen hochpolitischen Hintergrund; 
man will jedenfalls alle Verwaltungen von Anhängern 
Stambulows entiernen.

Der deutsche Gastlvirthstag nahm einstimmig 
folgende Resolution an: „Der Gastwirihstaz, auf 
welchem 200 deutsche Verbands-Vereine vertreten sind, 
erklärt sich voll und ganz mit den Maßnahmen der 
Berliner Brauereien und der Berliner Gastwirthe 
gegen jeden, insbesondere den neuerdings ohne jede 
Begründung hervorgerusenen Boykott einverstanden 
und richtet an alle wohlgesinnten deutschen Bürger 
die Bitte, mit allen Kräften jenem ungerechtfertigten 
Vorgehen entgegentreten zu wollen."

Teutsches Reich.
* Berlin, 15. Juni. Der Kaiser besichtigte heute 

Nachmittag die für Südwestafrika bestimmte Schutztruppe 
im Kastanienwäldchen beim Neuen Palais zu Pots­
dam. Die Truppe zählt zusammen 221 Mann, be­
steht aus 2 Hauptleuten, 2 Prcmicrlieutenanls, 2 
Secondelieutenants, einen Assistenzarzt, Zahlmeister, 
19 Unteroffizieren und den Gemeinen. Der Kaiser 
erschien kurz nach 3 Uhr in Begleitung v'eler Marine­
offiziere. Die Kaiserin mit den drei ältesten Prinzen 
sahen vom Neuen Palais aus dem Schauspiel zu. 
Nachdem der Kaiser die Truppe begrüßt hotte, hielt 
er an dieselbe folgende Ansprache: „Die Schutztruppe 
solle nicht vergessen, daß sie dem deutschen Reiche an« 
gehörig sei. Der Kaiser wünsche ihr Glück im fernen 
Lande, wo sie den Deutschen Ehre zu machen hätte. 
Sie solle auch nicht vergeffen, daß die Leute, die sie 
dort träfen und die eine andere Hautfarbe hätten, 
gleichfalls ein Herz besitzen, das ebenfalls Ehrgefühl 
ausweise. Die Leute solle die Schutztruppe mit Milde 
behandeln." — Hauptmann v. Estors brächte hierauf 
ein Hoch auf den Kaiser aus, und die Truppe marschirte, 
nachdem sie noch in verschiedenen Stellungen Photo- 
graphirt worden war, nach dem Bahnhöfe zurück, 
von wo sie der Sonderzug kurz nach 5 Uhr nach 
Berlin zurücksührte. — In hiesigen diplomatischen 
Kreisen wird die auswärtigen Blättern gemeldete Nach­
richt von einer bereitstehenden Rückberufung des 
italienischen Botschafters Grafen Lanza entschieden 
bezweifelt. — Der Führer der Camerun-Expedition 
E. v. Uechtritz ist hier sehr leidend angekommen, so 
daß er ins Hospital transportirt werden mußte; 
seine Heilung dürfte längere Zeit in Anspruch nehmen. 
— Die Offiziere des englischen Royal-Dragoon-Re- 
giments haben gestern Berlin verlassen; der Prinz 
v. Tcck begiebt sich noch nach Neustrelitz zum Besuch 
der Großherzogin von Mecklenburg - Strelitz. — 
Der „Reichsanz." erklärt die Meldung von der Auf­
hebung der Inspektion der Jäger und Schützen als 
Erfindung. — Am heutigen Todestage des Kaisers 
Friedrich wurden an dessen Gruft im Mausoleum zu 
Potsdam vom Kaiserpaar, vorn König von Schweden, 
vom Kronprinzen ec. prachtvolle Kränze niedergeleat.

reichten und einen Pferdebahn-Kondukteur, in dessen 
Wagen ein Fahrgast die betreffende Nummer gelesen, 
einen Optiker, der vermittels eines Augenglases einem 
Kurzsichtigen zur Lektüre des verruchten Artikels ver- 
holfen hatte, und den Hausarzt des verantwortlichen 
Redakteurs, denn Ersterer hatte den Letzteren drei 
Tage vorher von der Influenza kurirt, wodurch dieser 
wieder arbeitssähig und damit fähig geworden war, 
das Verbrechen zu begehen. Man verklagte 57 Ehe­
männer, die ihren Frauen den Artikel vorgelesen 
hatten, und 57 Ehefrauen, die das Vorgelesene nach­
weisbar unter hämischem Kichern zu Gehör genommen 
hatten. Man verklagte schließlich sogar die Eltern 
des verantwortlichen Redakteurs, weil sie dem Ver­
ruchten das Leben gegeben und dessen Bruder, weil 
er auf den Verruchten keinen veredelnden Einfluß 
geübt habe. Dieser Bruder wurde freigesprochen: er 
war taubstumm und blind.

831 Personen wurden verurtheilt zu längerem und 
kürzerem Gefängniß, zu größeren uud kleineren Por­
tionen Bambus.

Das schöne, neue Gefängniß war nun besetzt bis 
unter'S Dach, bis auf eine Zelle. In die hätte nun 
ireilich sehr gut der hineingepaßr, welcher das inkrimi- 
nirte Pasquill geschrieben hatte. Aber den hatte man 
bei der Verhandlung leider nicht ausfindig gemacht.

Und der Vizekönig kam. Die Bevölkerung der 
Stadt, so weil sie nicht eingesperrt war, drängle sich 
auf den Gassen und schrie wie besassen „Hurrah!" und 
„Hoch!" und „Vivat!" Denn cs war bekannt ge­
geben worden, daß Nichtschreter und Zubausebleiber 
wegen demokratischer Umtriebe empfindlich bestrast 
würden.

Und der Bizekönig inspizirte das Gefängniß, sah 
in j der Zelle einen Mann oder eine Frau sitzen und 
war hoch befriedigte Der Prügelautomat funktionirte 
tadellos, der hydraulische Galgen üb. rtraf die kühnsten 
Erwartungen des hohen Herrn. Anch^von dem Prozeß 
hatte er gehört und entzück vom Scharssinn Tschi- 
Hong-Lanisis, überreichte er diesem persönlich die zweite 
P auenfeder und den rothen Mützenknopf. Schließlich 
sagte er:

„Aber sprich, Tiger des Gesetzbuchs, weshalb ist 
die eine Z lle leer, auf einen wär's doch auch nicht 
mehr angAommen?"

Tschi-Hung-Lang war nicht nur ein Gesetzcskennek 



Ebenso legte daS Kaiserpaar einen Kranz an dem 
Sarge des Prinzen Friedrich Carl in Nikolskoe nieder, 
dessen Todestag heute gleichfalls ist. — Der „Voff. 
Zig." zufolge sind es gegenwärtig nur Vorarbeiten, 
die betreffend .Schaffung eines Entwurfs zur Be­
kämpfung des unlauteren Wettbewerbes im Reichsamt 
des Inneren und im ReichSjustizamt gemacht werden. 
Dabei wird auch erwogen, ob Bestimmungen gegen den 
Verrath von Fabriks- und Geschäftsgeheimnisien ins 
Strafgesetzbuch ausgenommen werden sollen. — Gegen­
wärtig wird der Juliusthurm in Spandau, in welchem 
sich der Kriegsschatz von 1870 befindet, einer Reparatur 
unterzogen. Die Maurer müssen dabei von Leitern 
aus arbeiten, da sie aus Gerüsten ev. ins Innere des 
Thurmes dringen könnten, wenngleich der Schatz in 
einer besonders vermauerten Kammer sich befindet. — 
König Oscar von Schweden empfing heute kurz vor 
seiner Abreise auf dem Lehrter Bahnhöfe eine Depu­
tation der hiesigen schwedisch - norwegischen Kolonie. 
Etwa 20 Herren und Damen waren erschienen; letztere 
überreichten dem König ein prachtvolles Bouguet. — 
Die »Münchener Allg. Ztg." stellt fest, daß Fürst 
Bisrnarck sich, abgesehen von zeitweise auftretenden 
Gesichtsschmerzen, vortrefflich befindet und täglich — 
selbst bei Regenwetter — längere Spaziergänge unter­
nimmt. Die in letzter Zeit in den Blättern gebrachte 
Meldung, daß der Fürst der Ruhe bedürftig sei, ist, 
wie das genannte Blatt meldet, ebenfalls unrichtig. 
Täglich sind Gäste bet ihm; nur der Empfang von 
Massendeputationen wird vermieden. — Der frühere 
Ministerialdirektor im Cultusministerium, Wirkliche 
Geheime Rath Dr. Julius Greifs ist in Bad Oeyn- 
hauscn im Alter von 76 Jahren gestorben. Vorher 
im Landwirthschastlichen Ministerium thätig, wurde 
er unter Minister Falk in das Cultusministerium be­
rufen und hier sehr bald mit der Leitung der ersten 
Unterrichtsabthellung betraut, wo er eine sehr rege 
Thätigkeit entwickelte. Auch um die Leitung des 
Vaterländischen Fcauenvereins hat er sich sehr verdient 
gemacht. In Folge eines vor mehreren Jahren er­
littenen Schlaganfalles, von dem er sich nicht recht 
wieder erholen konnte, trat er in den Ruhestand über.

* Bonn, 15. Juni. Aus Waldbroel wird berichtet, 
daß ein Lehrer der dortigen Volksschule einen feiner 
Schüler, diesen züchtigend, niedergeschlagen hat. Der 
Schüler ist sofort todt zusammengebrochen.

Italien.
Rom, 15. Juni. „Fanfulla" sieht in den Zugc- 

ständnissen der Regierung einen Widerspruch gegen 
ihr bisheriges Verhalten und hält auch die Einsetzung 
einer Commission von Generalen zur Erörterung von 
Ersparnissen am Kriegsbudget für eine Rücksichtslosiz- 
keit gegen die Kammer. Schließlich erklärt das Blatt 
die ganze Lösung der Krisis für eine Mystification.

England.
London, 15 Juni. Die Times bespricht die Vor­

stellungen, welche Deutschland gegen den zwischen 
England und dem Kongostaat beschlossenen Vertrag 
gemacht hat, und sagt, die Uebertragnng gewisier 
deutscher Gebiete in Afrika an Frankreich sei England 
auch nicht angenehm gewesen und habe trotz seiner 
Berechtigung nicht dagegen protesttrt. Das Blatt ver­
zeichnet mit großer Befriedigung die Thatsache, daß 
die Congofrage beide Mächte nicht verhindert habe, 
in der Marokko - Angelegenheit im Einvernehmen mit 
einander vorzugehen.

Zne marokkanischen Frage
liegen uns folgende Depeschen vor:

Tanger, 15. Juni. Der Minister des Aus­
wärtigen hat die Mitglieder des diplomatischen Corps 
davon in Kenntniß gesetzt, daß Muley Abd el Aziz 
zum Sultan proclamirt worden sei; die öffentliche 
Proclamtrung werde heute in Tanger staltfinden. 
Mohammed, der Bruder Muley Abd el Aziz' hat 
gegen die Proclamirung Protest erhoben und sich nach 
dem Süden begeben, um Truppen anzuwerben.

Rom, 15. Juni. Die Agenzia Stefani meldet 
aus Tanger: Sultan Abd el Aziz wurde in Casa- 
blanca und Rabat anerkannt. Ueber die Lage in 
Fez sind verläßliche Nachrichten nicht eingetroffen. — 
Dieselbe Agentur meldet aus London, während 
Spanien zu sofortiger Anerkennung von Abd el Aziz 
htnneige, seien England und Frankreich der Meinung, 
daß es sich empfehle, für den Augenblick von einer 
Stellungnahme in dieser Frage Abstand zu nehmen. 
— Aus Madrid berichtet ferner dieselbe Quelle, 
Italien habe der spanischen Regierung gerathen, die 
Anerkennung von Abd el Aziz angesichts der noch 
zweifelhaften Lage in Marokko zu verzögern.

Madrid, 15. Juni. Die Regierung hat alle 
Vorbereitungen getroffen für den Fall, daß das Ein­
schreiten derselben in Marokko nothwendig wird.

feinster Qualität, sondern auch ein Diplomat. Er 
antwortete:

„Wir hätten, ohne einen gewiffen Schein von Un­
gerechtigkeit auf uns zu laden, Niemand Weiteren 
mehr anzuklagen gewußt. Vielleicht weiß Deine hohe 
Weisheit, Allerhöchster, uns noch einen Mann zu 
nennen, der in der Angelegenheit Strafe verdient!"

Der Allerhöchste kniff das linke Auge zu, daß rs 
nunmehr aussah wie ein Gedankenstrich, und sein 
Antlitz bekam dadurch einen ungemein verschmitzten 
Ausdruck.

„Sag einmal, Tschi-Hung-Lang, Tiger des Gesetz­
buchs,'Löwe der Paragraphen, wie lautet denn eigent­
lich der bewußte Schmähartikel?"

Der Angeredete trug das Zeitungsblatt in der 
Tasche und beeilte sich, dem hohen Herrn das Pas­
quill dorzulesen.

Als er zu Ende war, meinte der Vizekönig 
schmunzelnd:

„Gar nicht schlecht! Denn unter uns gesagt, weißt 
Du, die Füße Deiner Frau — Handschuhnummer 
9f! Aber da hätten wir ja gleich Einen, der den 
bösen Artikel weiter verbreitet hat und eingesperrt 
werden muß!"

„Und wer ist das, Allerhöchster?" fragte Tschi- 
Hung-Lang und krümmte sich, die Weisheit dcs Vize­
königs bewundernd, zusammen, daß sein Zopf zwischen 
seinen Fußspitzen auf der Erde sich ringelte.

„Du selbst, Tiger des Gesetzbuchs, Du selbst, denn 
Du hast mir ja das Pamphlet eben vorgelesen. Ich 
denke, vierzehn Tage und zwö'f auf die Fußsohlen, 
was?" sagte der mächtige Herr jovial.

Du bist der Weiseste der Weisen, Deine Weisheit 
ist grenzenlos!" antwortete Tschi-Hung-Lang etwas 
verblüfft, verbeugte sich noch einmal tief, ergriff sich 
selbst beim Zopfe, führte sich in die einzige noch 
leere Zelle ab und zog sich dann eigenhändig die 

Stiefel aus.

Man muß bedenken: Es war in China bet den 

Chinesen.

Ein Theil der Garnison von Valladolld und Sevilla 
sind vollständig marschbereit.
o 3unl Der französische Kreuzer

„Lalande ist hier etngetroffen.
Tanger, 16. Juni. Ein gestern aus Marokko 

eingetroffener Courier meldet, daß die Bevölkerung 
Casablanca S und der übrigen Küstenstädte ruhig ist. 
Das Begräbniß Mulei Hassans hat vorgestern in 
Rabat stattgesunden. Der Sultan Abd el Aziz hat 
befohlen, alle gefangenen Banditen zu enthaupten

Wien, 16 Juni. Nach einer Zuschrift der „Pol. 
^orr' (VI das Kabtnet Rosebery von 
demaufrichtigsten Wunsche beseelt, daß der Status quo 
« aufrecht erhalten bleibt. Das englische
Kabinet werde Alles vermeiden, anderen europäischen 

^um Einschreiten zu geben. Andern­
falls sei es aber auch fest entschlossen, mit Rücksicht
а, uf{ %ne Suprematie im mittelländischen Meere jedem 
äuS ® 9re‘fen in Marokko energisch entgegen^

Aus aller Welt.

auf den Schächten h-r< gräflich ^arrschschen Kohlengruben 

die erste Explosion auf 
n Franzrsko-Schachte ftattfand. Hierdurch wurde 

em Grubenbrand herbeigeführt, der sich auch auf 
den Schacht „Johann" ausdehnt, da dieser mit 
der Franztskagrube in Verbindung steht. Int 
Ganzen fanden fünf Explosionen statt. Bei der 
letzten fuhren Beamte und Rettungsmannschaften 
em, die ledoch sämmtlich verunglückten. Die ge- 
naue Zahl der Opfer hat noch nich festg-stkllt 
K “' doch läßt sich schon om'ehme», 

ihr Leben eingebüßt 
's di"üluck stellt sich somit als eines der 

!SCr ten Hrau§/ bte. im Mährischen Kohlenaebiete 
b^^ ^orgekommen sind; es ist noch weit tragischer 

babte^ iw 1885 siattge-
i schlagender Wetter, bei der im 

®a i Änb in\ atSr umS Leben kamen, 
^uert so in" bnkn Schachten noch fort-
dauert, >o >st er ,chr fraglich, ob die L-icke» ac- 
dM'beuttlrüb'L"^ °'n-m Tckgramm 
Beraleute , Leichen der verunglückten
kbmd aber m» ar6cit“ wurden noch

nE-fjährigen Aus
straße in Neu-Rudolssheim der März­
regung, hervorgerufen fcur*9hnae§ e n,e ?
schwinden der clsjäbriaen ^aufgeklärte Ver- 
Hanfes. Endlich, te,
Abends geworden unh ..Elllerwetle neun Uhr 
schon die Anzeige 'beim Poli?e?E? mtooIltEn
erschien eine Frau wV ^E/rstatten,
Waschen vorbereiten mußte mit ^"schküche zum 
die vermißte elsjährig^Tockte^ n 7 daß es 
küche hinter mehreren Wnscktr. ^?^ der Wasch- 
hälte. Das Mädchen war schon " ^rsteckt gefunden 
länge Zeit keine Nahrung 1 wf<w^ M 
und in dem gewählten^Berstet genommen hatte 
wollte, weil ihr „Verehrer" ein i?fn^Un9^8 ftetben 
Praktikant, ihr den Abschied Handlungs­
Kleidern des Mädchens würd? ^ttc' 2" den 
funden, der nur zu sehr lenbet ^rief ge-
Kinder mehr'" recfatferMnt eV%ru^: 9tebt keine 
M-! D« Sie m ' nickt ^tete: „Fräulein 
löse ich unstr Ver'-äl entgegenkommen, so 
Dies wünscht <^hr Prn,h " Werden Sie glücklich! 
haben beschw sen den 7 3ofef V " Die 
durch ein „drastisches „ Eis jährige-
mit ungebrannter Asche! cn' Hoffentlich
Ma^'d Au»

UrlheilSfpruch des obetfte,, ' -<?“$ -Inen
wurde gestern ein IntewRante?’ ®r"o J"'?'3'10’'8 
BankierS Gebr. Ortweta n,nL den die 
Saturnlna Martin angeftringf haüen^-u 

Letzteren entfchieden. @8 h,nM 6«
WQft von 14 Millionen Reolen ,gegen 3 Mill 
die kraft einer letztwilligen Veriünnn» £,« ■ ^k-),
Chaignaud der Saturnina Martin^"s Bew^un"??-" 
lahrelange treue Dienste zufallen i'ollte^ ?8iJUc 
B-rw°nd,-n des Erblasstr» fochten d°8 T-süem-n 
wurden ledoch mit id-en E-donfprnch.n ,n ,n"' 
Instanzen abgewie en, so daß die n üdthfie ffwLx en 
sich inzwischen mit einem bl-deren Bw. L 

heirathct hat, sich heute im Besitze von 3 Mill 9y>V 
v-ffndet. Der Rechtsbeistand der jüngsten wot d-r b-lnnnt- Abgeordnete R-chIsanw°,i"C»nuN

Nachrichten aus den Provi»zx„
Zoppot, 15. Juni. Der Herr Oberpräsident h *. 

bie Errichtung einer zweiten selbständigen Apothek?.° 
Zoppot genehmigt. - Die hiesige Badedirmion f, " 
letzt sur die erste Hälfte der Saison folgendes Au« 

^ergnugungsprogramm aufgestellt: 18.
Waldspaziergang, 25. Juni Dampferfahrt nach M 
l ^hrt nach Sagorsch, 2 Juli DampserW 
naeb Heubude, 4. Juli Fahrt nach ^arienE
б. 3ult Dampferfahrt nach Heia, 9. Juli Dam>4?'

nach der Rhede und Westerplatte, li. fe 
Kinderfest, 13. Juli Dampferfahrt nach Hela, 16 %. 
Dampferfahrt nach Siedlerssähre, 19. Juli Badefes!

Knospenball, 23 Juli Dampferfahrt »Ä 
Putz 9, 2o. Juli Blumencorso, 27. Juli Dampserk»^ 
nadj 30. Juli Dampferfahrt nach Plehnendoj? 

fR] Zempelburg, 15. Juni. Ein Arbeiter L 
Monkowarsk trieb vorgestern nach hier Fettv'rd 

nU" am sp^en Nachmittage auf dem H7imwe»' 
begriffen war, wurde er im Walde kurz vor Nlctw,?. 
hinterrücks von einem Manne angefallen, der ttm mit 
E nc?l£ ^.e 11 ^^aubte und ihm dann eiligst die Tasch?« 
durchsuchte, wichl in dem guten Glauben, daß der 

QÖsfne ?üd) Geld für das abgelieserte 
SnLr 5^^m ^nommen habe. Durch das Geschx i 
einiger in der Nahe hütender Kinder verscheucht Ent 
sprang der Verbrecher, den man ziemlich genau er- 
sannt lsaben will. Der Angegriffene, welcher sich in 
emer Betäubung nur schwer verständlich machen 

eJ, "ach Monkowarsk gefahren werden.^— 
Das diesiahrige Oberersatzgeschäft findet hierselbst am 
5. und 6. Juli statt. — Herr Pfarrer Busch, hier 
hat einen Erholungsurlaub genommen und wird 
wahrend dieser Zeit vom Herrn Kandidat Steffen aus 
Jastrow vertreten - Heute findet für den nach der 
Provinz Brandenburg versetzten Pfarrer, Herrn Wittia 
in Vandsburg, ein Abschiedsessen statt, während Ä rn 

der Scheidende die Lehrer seines bisherigen Bezirks 
um sich versammelt hatte. a

Maxienrver-er, 15, Juni, Die Evangelischen 

der Ortschaft Jagolitz im Kreise Dt. Krone sind aus 
der Kirchengemeinde Eichfier in der Diöcese Dt. Krone 
ausgepfarrt und zu einer selbständigen Kirchengemeinde 
Jagol tz verbunden worden. Die Kirchengemeinde 
Jagolitz wird vorn 1. Juli ab mit den Kirchengemein­
den Eichfier und Buchholz unter dem gemeinschaftlichen 
Pfarramt zu Eichfier verbunden. — Für die hier am 
1. Oktober d. I. zur Besetzung gelangende Kämmerer­
stelle haben sich einige achtzig Bewerber g meldet. 
Bon diesen sind folgende vier Herren auf die engere 
Wahl gestellt worden: Rathsherr Kämmerer Will- 
barth in Zrhdenick, Stadthauprkassen-Rendant Bruckner 
in Eckermünde, Stadtsecretär Sommer in Gub:n und 
Gemeinde-Einnehmer Gransin in Landsberg a. W.

Thorn, 14. Juni. Eine sonderbare Nachricht, 
die von glaubwürdigen Leuten verbürgt wird, kommt 
aus Rußland. Es ist nämlich den Schiffern verboten 
worden, bet Nowo-Georgiewsk anzulegen und Ladung 
einzunehmen. Die russische Regierung fürchtet, daß 
bei Nichtberücksichtigung dieser Bersügung der Spionage 
Thür und Thor geöffnet werden könnte. — Das Ge­
schäft in Kiefern-Rundholz belebt sich immer mehr. 
Neuerdings sind einzelne bedeutende Transporte abge­
schlossen worden, die 56 Pf. pro Kubikfuß einbrachten.

Kulm, 15. Juni. Zur 150jährigen Jubiläums­
feier des Pommerschen Jägerbataillons Nr. 2, welche 
heute und morgen stat-findet, sind Hunderte ehemalige 
Kameraden aus allen deutschen Gauen und den ver­
schiedensten Berussklassen eingetroffen. Dieselben haben 
dem Bataillon als Ehrengabe ein Denkmal seines Be­
gründers, Friedrichs des Großen, gestiftet, welches 
nach der Parade übergeben wird. Leider wird die 
Festfeier, zu welcher die Stadt Flaggenschmuck ange- 
l gt hat, durch Regenwetter beeinträchtigt.

R. Pelplin, 15. Juni. Ein scheußliches Verbrechen 
ist in der Nähe des Dorfes Kubitz an einem 13jährigen 
Mädchen, der Tochter des Arbeiters K. daselbst, ver­
übt worden. Dasselbe befand sich mit mehreren 
Kindern auf dem Heimwege von Neukirch, wo die­
selben den Confirmationsunterricht besucht hatten. In 
der Nähe einer kleinen Schlucht trat ein Mann an 
die Kinder heran, fragte sie, ob er ihnen bekannt wäre, 
ergriff, als das verneint wurde, die K., welche unter 
den Kindern die am krästigsten entwickelte war, und 
zog sie mit sich in die Schlucht, während die anderen 
Kinder die Flucht ergriffen. Hier warf der Unhold 
das Mädchen, nach dessen Aussage, nieder und ver­
gewaltigte es, wobei das arme Opfer ohnmächtig wurde. 
Durch einen Arzt sind an dem Kinde Verletzungen 
feftgestellt. Als der That verdächtig ist der Arbeiter 
D. aus Wolsche gesänglich eingezogen. Derselbe 
leugnet zwar die Thäterschaft, wird jedoch von den 
Kindern derselben mit Bestimmtheit bezichtigt.

Ostrowo, 15. Juni. Das hiesige Schwurgericht 
berurtheilte nach dreitägiger Verhandlung den Acker- 
wirlh Nawrotzki aus Szelejewo wegen Todtschlagcs zu 
fünfzehn Jahren Zuchthaus. Nawrotzki erschoß am 
22. Oktober v. I. den Förster Densch, der ihn bei 
Wilddieberei ertappt hatte. Der mitangeklagte 
Mühlenpächter Tiedemann aus Szelejewo wurde wegen 
Beihilfe, Widerstands gegen die Staatsgewalt und 
Wilddieberei zu einem Jahr drei Monaten Gefängniß 
derurtheilt.

Aus dem Kreise Ragnit, 13. Juni. Als der 
Grundbesitz.r L. aus Spirrginnen vorgestern gegen 
Abend von Kranpischken heim kam, wurde er in der 
Nähe seines Wohnortes plötzlich hinterrücks überfallen 
und niedergeschlagen. Auf seine Hilferufe eilten bald 
Leute herbei, worauf der Wegelagerer, ohne seinen 
Zweck erreicht zu haben, entfloh. L. ist so Übel zu- 
gerichlet, daß er bewußtlos nach Hause gefahren werden 
mußte. — Herr Lehrer Bojorat zu Trapönen ist von 
der Gemeinde zum Schulvorsteher gewählt und hat 
auch die behördliche Bestätigung erhalten. Es ist. d-es 
der erste Fall im Kreise, daß ein Lehrer Mitglied des 
Schulvorftandes geworden ist. — Ein recht 
unangenehmes Reiseerlebniß hat der -Lchlosscr- 
meister W. aus L. in der vergangenen Woche gehabt. 
Auf einer Geschäftsreise nach Berlin gesellte sich zu 
ihm auf einer Station jenseits Frankfurt a. O. ein 
angeblicher „Kollege", der die gleiche Fahrt machte. 
Derselbe war sehr erfahren und freundlich und half 
auch unserem Reisenden mit Cigarren aus. W. ver­
sank infolge Genusses der Cigarren in festen Schlaf, 
so daß er erst in Berlin erwachte; der Reisegenosse 
war unterdeffen verschwunden. Als W. sich in einem 
Gasthause stärken wollte, vermißte er zu seinem Schreck 
nicht nur seine gesammte Barschaft von 200 Mk., 
sondern auch seine Uhr, die ihm der gefällige „Kollege" 
ausgeführt hatte. Sämmtliche Nachforschungen waren 
erfolglos, und er mußte, vollständig unbekannt und 
mittellos, einen Theil seiner Garderobe in Pfand 
geben, um so schleunig als möglich nach Hause kommen 
zu können.

Nosenberg 13. Juni. Ein frecher Raubanfall 
wurde gestern innerhalb des Weichbildes der Stadt 
verübt: Der vierzehnjährige Sohn des Bahnwärters 
11. weidete in der Nähe des Schanzenwaldes eine 
Kuh. Gegen Abend sprang ein Strolch, bartlos, mit 
grauem Hut auf dem Kopfe und mit blauer Jacke 
bekleidet, aus dem Getreidefelde und versuchte dem 
Knaben die Kuh zu entreißen. Der Junge leistete 
Widerstand und erhielt von dem Räuber mit einem 
Knüttel zwei Hiebe über den Kopf, so daß er bewußtlos 
zu Boden sank. Die Kuh riß sich los und rannte 
nach Hause. Der Räuber verschwand in dem nahen 
Walde.

Königsberg. 16. Juni. Gestern früh zwischen 
5 und 6 Uhr ereignete sich auf dem Pregel unweit 
der Walzmühle ein Unfall. Drei Arbeiter aus Cosse 
wollten in einem kleinen Boot einem vorüberfahrenden 
Haffkahn vorbeisegeln. Leider gelang das bei dem 
heftigen Gegenwinde nicht mehr, das kleine Fahrzeug 
wurde angerannt und vollständig in den Grund ge­
bohrt, so daß es erst, nachdem der Haffkahn vorüber­
gefahren war, aus dem Wasser zum Vorschein kam. 
Der Fall war glücklicherweise von der Walzmühle 
aus bemerkt worden, man eilte den ertrinkenden drei 
Männern zur Hilfe, die aber bei ihrer Rettung bereits 
so schwach waren, daß sie leblos im Kahn lagen. Sie 
wurden nach Cosse gebracht, wo ihnen die erste Hilfe 
Au theil wurde. Während sich zwei Männer bald er­
holten, mußte der Dritte, ein zweiundzwanzigjähriger 
Getreidearbeiter, hierher in ärztliche Behandlung ge­
bracht werden.

Kunst und Wissenschaft.
m originelle Idee gelangte, wie man dem 

schreibt, in Cattoliea bet Girgenti zur 
Ausführung. Der dortige Dorfplatz entspricht nämlich 
g nau dem von Maseagni's „Cavalleria rufticana" 
9 torderten Schauplätze, und der philharmonische 

von Girgenti kam daher auf den Einfall, die 
^caseagnifche Oper im genannten Dorfe auf öfftnt- 
cl^em Marktplätze aufzuführen. Gedacht — gethan, 

von Leuten strömten herbei, um das neu-' 
Schauspiel zu genießen, und der Erfolg der 

„Oper im Freien" war trptz dcs Propstes deS 
Diakonus, der sich einer solchen P ofanation seines 
Kirchleins widersetzte, ein außerordentlicher.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver­

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.) 
Elbing, 16. Juni.

* Mrrthmatzliche Witterung für Sonntag, dcn 
17. Juni: Veränderlich, windig, kühl. Starke Winde 
an den Küsten; für Montag, den 18 Juni: Wolk g 
mit Sonnenschein, kühl, Regenfälle, lebhafter Wind.

* Manöver. Bekanntlich halten die beim 
1. und 17. Armeekorps aufzustellenden Kavallerie- 
Divisionen vor den Kaisermanövern besondere 
Uebungen ab. Die unmittelbare Veranlassung zu 
den diesjährigen Kavallerie-Manövern ist in der 
Nothwendigkeit zu suchen, den Entwurf zu einem 
neuen Exerzier-Reglement für die Kavallerie vor 
seiner endgiltigen Feststellung einer praktischen 
Prüfung zu unterwerfen. Die Divisionen werden 
nach strategischen und taktischen Voraussetzungeil, 
welche nach den Erfahrungen des Krieges und nach 
den Anforderungen des Gefechts die Wirklichkeit 
veranschaulichen sollen, manöveriren. Auf das 
gedeckte Rendezvous, auf den gedeckten und gesicherten 
kriegsmäßigen Anmarsch aus größeren Entfernungen, 
sowie auf die rasche Entwickelmrg aus der Marsch­
kolonne wird vornehmlich gehalten werden. Zu 
den Uebungen erhalten die Truppen Abends vorher 
die Generalidee, welche zeitweise wechseln wird, 
den Spezialauftrag, die Truppeneintheilung und 
das Rendezvous. Die vom Leitenden festgestellten 
Hauptmomente werden nur dem engeren Stäbe 
und den Divisionsführern bekannt sein. Der Zu­
sammenhang der Sanitätsdetachements mit den 
Divisionskommandos während der Aktion wird täg­
lich ins Auge gefaßt.

* Vom Gewerbe-Verein. Die für diesen 
Montag geplante Besichtigung der Molkerei 
Schröter muß des andauernd schlechten Wetters 
wegen abermals verschoben werden. Da jedoch die 
Sommerversammlung des Vereins, die bekanntlich 
mit dem Ausflug nach Weingrundsorst verbunden 
werden sollte, nicht länger aofgeschoben werden 
kann und die Stellungnahme zur Nordostdeutschen 
Ausstellung in Königsberg nunmehr erfolgen muß, 
so beruft der rührige Vorstand für Freitag den 
22. Juni eine öffentliche Versammlung ein, auf 
welche wir schon heute aufmerksam machen und 
für die wir um recht lebhafte Betheiligung bitten. 
Herr Pros. Nagel ist heute im Auftrage des Ver­
eins nach Königsberg gefahren, um mit dem Aus- 
stellungscomitee in Verbindung zu treten. — Die 
Sommer-Vergnügungsfahrt des Vereins, an welcher 
wie gewöhnlich auch Damen zur Theilnahme ein­
geladen sind, soll nach Hela und Zoppot gehen 
und am 1. Juli, einem Sonntag, statt finden. 
Hoffen wir, daß der Himmel ein Einseheti hat und 
zu dem Tage ein recht freundliches Gesicht nmcht!

Ausstellung. In den Tagen vorn 5.—12. August 
d. I. wird in Darmstadt in Verbindung mit dem 9. 
Gastwtrthetag des Süddrutschen Gastwirthe-Verbandes 
(welcher den Landes-Verband der Wirthe Württem­
bergs, den Rhein-Main, Badifchen-, Elaß-Lothringischen 
Saarbliesthal-, Mitteldeutschen-, Nasscruifchen und den 
Beyerisch - Pfälzischen Verband, sowie eine Anzahl 
Städte in Westfalen umfaßt), eine große fachgewerbtiche 
Ausstellung veranstaltet werden. Zur Ausstellung 
sollen dabei alle in das Hotel- und Wirthschaftswesen 
einschlägigen Gegenstände gelangen und zwar: Weine, 
Schaumweine, Bier, Spirituosen, Mineralwässer rc., 
Nahrungsmittel, Conserven, Fleischwaaren, Pasteten, 
Molkereiprodukte, Conditorei-, Bäckerei-, Chokolade­
fabrikate, Confervirungsmittel, Koch - Apparate, Gefeit, 
Ventilations-Apparate, Eisschränke, Kühlvorrichtungen, 
Ausschau!-, Feuerlösch- und Rettungs - Apparate, 
Speiseaufzüge, Wirthschafts-Möbel, Haushaltungs- und 
Kuchen - Gegenstände, Silber-, Stahl- und Nickel- 
Waaren, Ausstattungs-Artikel, Deeorationen, Elektrische 
Einrichtungen, Brleuchtungs- und Signalwesen, 
Musikalische Instrumente, Billards, sonstige Ge- 
sellschaftsspiele, Erzeugnisse der Buchdruckerei, der 
Kunst- und der Buchbinderei, Artikel für Raucher, 
Keltern (Pressen) und Kellereiartikel, Klein - Motoren, 
Fäffer, Erzeugniffe der Gärtnerei u. A. m. Diese 
Ausstellung dürfte eine der bedeutendsten werden, 
welche jemals auf diesem Gebiete veranstaltet worden 
sind; für hervorragende Leistungen werden Ehren­
urkunden rc. verliehen. Anmeldeformulare und Be­
dingungen sind von dem Ausstellungsbureau, Niedcr- 
Ramstädterstraße Nr. 71, Darmstadt, zu beziehen.

* Kennzeichen der Margarine. Ein einfaches 
Mittel, um festzustellen, ob Butter mit Margarine ge­
mischt ist, besteht in einem geringen Zusatz von schwef­
liger Säure. Färbt sich die Butter dabei nur hell- 
oder röthlich-gelb, so ist sie unverfälscht, tritt aber eine 
dunkelgelbe oder braune Färbung hervor, so ist die 
Butter margarinehaltig und der Verkäufer verfällt 
unter Umständen dem Strafgesetz über Nahrungsmit­
telverfälschung. Da der Zusatz von Margarine zur 
Butter nachgerade professionsmäßig belieben, diese 
aber trotzdem als Naturbutter ausgegeben wird, so 
sind an mehreren Orten die Polizeibehörden dazu 
übergegangen, den Margarineverkauf vorn Butterver­
kauf zu trennen; so ist z. B. in der Pariser Central- 
markthalle der Verkauf von Margarine und rnargarine- 
haltiger Butter auf einen bestimmten Platz beschränkt 
und zwar bet strenger Strafe.

Lehrpläne der Mädchenschule betreffend. 
Zu dem Erlaß des Kultusministers betr. anderweite 
Ordnung der Lehrpläne für die über das Z^el der 
Volksschule hinausgehenden Mädchenschulen bestätigt 
der „Hann. Cour.", daß der obligatorische Kursus 
dieser Schulen in Zukunft ein neunjähriger sein soll. 
Den bestehenden Schulen mit zehnjährigem Kursus 
soll jedoch „das Recht ihrer Existenz in keiner Weise 
verkürzt werden".

Die öffentlichen SParkaffen bchnden sich zur 
Zeit in einer peinlichen Lage wegen Anwendung des 
neuen Einkommensteuergesetzes, die sich noch erheblich 
verschlimmern wird, wenn erst das Ergänzungssteuer- 
gefftz in Wirksamkeit getreten sein wird. Es hat 
nämlich eine Anzahl Vorsitzende der Einkommensteuer- 
veranlagungs-Kommission von verschiedenen Sparkassen- 
verwaltungen Auskunft über die Einlagen der Steuer­
pflichtigen gefordert. Diese ist bisher von allen bc- 
theiligten Sparkassen verweigert. Neuerdings aber 
haben nun auch mehrere Berufskommissionen sich auf 
denselben Standpunkt gestellt, wie die Veranlagungs­
kommissionen, und von den Sparkassenverwaltungen 
die Ektheilung solcher Auskunft unter direkter An-



Tirschtiegel bei Posen ein Jäger.
Die nächste Volkszählung wird am 1. Dez. 

1895 stattfinden. Die preußischen Minister des Innern 
und des Handels haben bereits die Oberpräsidenten 
ersucht, dahin zu wirken, daß die für die Ausführung 
des Zählgeschäfts in Betracht kommenden Tage vom 
30. November bis einschl. 2. Dez. bei der Ans.tzung 
der Kram-, Vieh- und Jahrmärkte für 1895 markl- 
frei bleiben. Es wird sich bet der nächsten Volks­
zählung nicht allein um eine Feststellung der Ein­
wohnerzahl, sondern um nothwendige Einblicke in 
geistige und wirthschastliche Zustände und Interessen 
des Volks- und Staatslebens handeln. Ganz ab­
gesehen davon, daß von der Volkszählung die Ver- 
theilung der Matrikularbeiträge abhängig ist, hat diese 
gerade jetzt in der Zeit der volkswirtyschaftlichen Re­
formen eine erhöhte Bedeutung.

Oberjägermeister Heintze erläßt einen Aufruf 
an alle deutschen Jäger zur Betheiligung an der unter 
dem Protektorat des Kaisers hinfort alljährlich in 
Berlin stattfindende Ausstellung von Jagdtrophäen 
als Elchschaufeln, Hirschgeweihen, Rehkronen, Gems- 
krickeln 2C., welche im jemalig letztabgelaufenen Jahre 
in Deutschland von In- und Ausländern oder von 
deutschen Jägern auf ausländischen Wildbahnen er­
beutet sind. Den Mittelpunkt derselben wird die 
jemalig letzte Jahresstrecke des Kaisers bilden.

k Watte im Ohr. Es giebt Leute, die bei der 
geringsten Erkältung des Kopfes über Reißen klagen 
oder Zahnschmerzen bekommen und diesen Leiden Ein­
halt zu thun glauben durch das Tragen von Watte 
oder Baumwolle im Ohr, die sie womöglich mit 
Spiritus oder Eau cle Cologne getränkt haben. Der 
Gehörgang wird durch langes Tragen der Watte

Brendemühl, Kreisausschuß Cammln i. B, zum 1. Juli 
Chaussee-Wärter, monatlich 40 Mk., Moxrmalgehalt 
45 Mk. -* Königl. Districtsamt Schulitz zum 1. Okt. 
ein Distrietsbote und Vollziehungsbeamrer, 360 Mk. 
sowie 40 Mk. Gebühren jährlich. — Königl. Polizei- 
Dircctton in Stettin zum 1. Juli ein Schutzmann 
1000 Mk. für das Jahr und nach der Anstellung 
180 Mk. Wohnungsgeldzuschuß, Maximalgehalt 1500 Mk. 
— Schiffzhrts-Volizet in Stettin ein Schiffahrts- 
Revier - Schutzmann, 900 Mk. Gehalt, 180 Mk. 
WohnungsgAdzuschuß, Maximalgehatt 1500 Mk. - 
Kais. Postamt in Stralsund zum 1. September Brief- 
träaer 900 Mk Gehalt und der gesetzliche Wohnungs­
geldzuschuß - Königl. Districtsamt in Wilhelmsort 
zum 1 Juli ein Dienstbote und Vollziehungsbeamter, 
m-uch M,«

^^^'DiÄteinkommen 1000 Mk., Meldungen beim 
n Büraermeister Schmidt in Castellaun. — Schloß

Thätigkeit geschwächt. Es dient den gesundheitlichen 
Zwecken durchaus nicht, Watte im Ohr zu tragen, 
auch wird das Schönheitsgesühl durch den Anblick des 
mit Watte verstopften Ohres verletzt, und manches 
ernste Gehörleiden hat seinen ursprünglichen Grund in 
dieser Unsitte und diesem Mißbrauch.

*** Wegen Verübung groben Unfugs zog 
sich gestern Abend der Kürschnergesell F. von hier 
in der Fischerstraße seine Verhaftung zu. Er hatte 
gegen das Schamgefühl verstoßen.

Aus dem Rathhause.
Sitzung der Stadtverordneten-Bersammlung 

vom 15. Juni.
Der Namensaufruf ergiebt die Anwesenheit von 

38 Stadtverordneten; von feiten des Magistrats sind 
anwesend Herr Oberbürgermeister Eldit, Herr Bau­
rath Lehmann und die Stadträthe Haensler, Danehl 
und Axt. Den Vorsitz führt Herr Justizrath Horn.

Vor Eintritt in die Tagesordnung giebt der Vor­
sitzende der Versammlung Kenntniß von dem unseren 
Lesern bereits bekannten Schreiben des Hosmarschall- 
amtes, wonach der Kaiser sich bereit erklärt, gelegentlich 
der großen Parade nach Elbing zu ksmmen und den 
Ehrentrunk von der Stadt anzunehmen. Auf die 
Anfrage des Vorsitzenden, ob der Magistrat bezüglich 
der Feier Wünsche an die Versammlung habe, 
antwortet Herr Oberbürgermeister Elditt, daß es 
wünschenswerth sei, wenn die Versammlung einen 
Ausschuß ernennen wolle, der die Vorbereitungen 
leiten könne. Darauf wird das Bureau zur Acclamatton 
zum Ausschuß ernannt. Sodann widmet der Vor­
sitzende dem verstorbenen verdienten Mitglied des 
Magistrats, weiland Stadtbaurath Giede, einen 
warmen Nachruf und fordert die Versammlung auf, 
sich zum Zeichen der Theilnahme von den Sitzen zu 
erheben. Schließlich übermittelt der Vorsitzende noch 
den Dank des Herrn Commerzienrath Räuber für seine 
Ernennung zum Ehrenbürger. In Erledigung 
der Tagesordnung genehmigt die Versammlung 
daß ein vor dem Schupien'schen Grundstück in der 
Sonnenstraße (Ecke der Grünstraße) gelegener Land­
streifen von 34 Qudratmeter, zum Preise von 2 Mk. 
pro Quadratmeter, seitens der Commune erworben 
worden und erklärt sich ebenso bereit, einen vor dem 
Oehmkc'schen Grundstück, Sonnenstraße Nr. 16, bisher 
eingczäuntcn Landstreisen von 24 Quadratmeter Fläche 
zur Verbreiterung des Bürgersteiges für den gleichen 
Preis zu erwerben. Da die Grenze zwischen der 
Hohezinnstraße und dem angrenzenden Kirchof der 
Nikolai-Gemeinde in der Mitte des dazwischen liegen­
den Grabens liegt, hat die Kirchengemeinde sich bereit 
erklärt, mit 500 Mk. die Hälfte der Kosten zu tragen, 
welche die Kanalisation dieses Grabens kosten würde, 
falls ihr dafür die der Stadtgemeinde gehörige 
Gcabenhälfte überlassen wird, so daß der neu zu er­
richtende feste Kirchhofszaun in grader Linie errichtet 
werden kann. Die Versammlung nimmt dieses Gebot 
an und erklärt sich bereit, die Grenze hart an den 
den Bürgersteig zu verlegen. Die Jahresrechnung der 
Stadt-Kriegsschulden-Kasse für 1893 wird dechargirt. 
Es sind in diesem Jahre für 54.398,25 Mk. Zinsscheine 
und Coupons von 1821 und zurück von Eibinger 
Stadtobligationen angel^uft worden. Der noch zu 
tilgende Restbetrag der alten Kriegsschuld betrug Ende 
1893 noch 309,336,53 Mk. Die Versammlung be- 
schl'.eßt sodann, den Westpreußischen Slädtetag für das 
laufende Jahr nach Elbing einzuladen. Als Tage der Ver­
handlungen sind der 6. und 7. August in Aussichtgenommen. 
Die Herstellung eines eisernen Zaunes vor dem Ge- 
uäude der Fortbildungsschule wird an die „Union" 
in Königsberg für den Preis von 890 Mk. vergeben. 
Ein an die Stadtverordneten-Versammlung gerichtetes 
Bittgesuch eines Fleischermeisters Kuschewski wird den 
Magntrat zur weiteren Veranlassung übergeben. Die 
Uebergabe des Gutes Sangershausen an den Militär- 
stSkus, welcher jährlich 5000 Mk. Pacht gezahlt hat, 
hat stattgefunden und wird der Versammlung zur Kennt- 

Pflasterung der Jakobstraße vom 
Wühdmsplatze bis zum Cosino mit schwedischen 

Kops keinen wird seitens der Versammlung schon für 
das lausende Jahr gutgeheißen und werden die dazu 

drohung gerichtlichen Zwanges für den Fall der 
Weigerung verlangt. Faßt man die Absicht des^Ge- 
setzes in's Auge und bemüht sich, auch deff-n L-rnn 
zu ermitteln, so liegt es doch auf der Hand, ^.ß der 
Vorzug, der den öffentlichen Spätsten Hai zu The., 
werden sollen, in sein gerades Gegentheil verkehrt 
wird, wenn diese Sparkaffen-Verwaltungen zu Aus- 
kunftertheilungen verpflichtet sein sollen.

Auf der Wanderausstellung, welche die deutsche 
Landwirthschaftsgesellschast zu Berlin vom 6. bis 11. 
^unt veranstaltete, erhielten Preise aus unserer Provinz, 
u A: 1. Pferde in Klasse 5 (Stuten, leichter Reit- 
und Wagenschlag) einen dritten Preis von 150 Mk., 
£). Grunau-Tralau; in Klasse 8 (starker Reit- und 
Wagenschlag) einen zweiten Preis von 200 Mk. O. 
Grunau-Tralau, in Klasse 9 (Stuten des Schlages 8) ow ................... - . r. r. „----------
eine Anerkennung C. Ehlert-Königsdorf; in Klaff/ IFxschutzbezirk Goldenroth die Gemelndesvrstersielle zum 
(Sammlung von Privatgestüten, bestehend üu§ mim K ~ 

bestens 7 in dem Gestüt gezüchteten Pferden) einep 
dritten Preis von 400 Mk. Hans von Reibnitz-Hnn- 
richau, in Klasse 14 (Sammlung von Pferden für den 
Armeebedarf) den Siegespreis „Broncestatuette" die 
Westpr. Stutbuch-Gesellschast in Danzig, in Klasse 5 
(Sammlungen aus Klasse 1—14) eine Anerkennung 
die Westpr. Stutbuch - Gesellschaft in Danziq. H- 
Rinder in Klasse 44 (Niederungsschläge, Kühe vor 
dem 6. Juni 1890 geboren, in Milch) einen zweiten 
Preis von 200 Mk. Tornier-Trampenau, in Klaffe 
51 c (Sammlung aus Niederungsvieh) einen zweiten 
Preis von 855 Mk. die Westpr. H-erdbuch-Gesellschast 
in Danzig.

Personalien bei der Justiz- Der Erste Stcia.v- 
anwalt Ehrenberg in Memel ist tn gleicher Eigenschaft 
nach Elberfeld versetzt, die Landr-chter No^e und 
Suffmann in M>m'l si"»7n 
nannt und d-r R-chi--"w°,t E nst Schnitz b sb-r tu 
Mcmel ist zur Rechtsanwaltschaft bei dem Amtsgericht 
in Cra'rnikau zugetassen worden.

Personalien bei der Forstverwaltung. Der 
bisherige Forstausseher Arthur Bandow ist vom 
1. Juli er. ab als königl. Förster auf der neu errich­
teten Försterstelle Hagenort in der Obersörsterei 
Hagenort, der Forstaufseher Maximilian Jeskt des­
gleichen auf der neu errichteten Försterstelle Fuchsberg 
in der Obersörsterei Stangenwalde, der bisherige 
Forstausseher Max Hertel desgleichen auf der neu er­
richteten Försterstelle Neuhof in der Oberförsterei 
Hagenort und der Forstaufseher Hermann Klatt zu 
Dzimianen desgleichen auf der Försterstelle Brodden 
in der Ober örsterei Pelplin angestellt worden.

* Die Brieskästen der Reichspost haben bei 
Regenwetter den Fehler, daß die Tropfen, die sich auf 
dem beweglichen Klappdeckel festsetzen, beim Hochheben . - - , - - -
desselben in das Innere des Kastens gelangen und verweichlicht; die kleinen feinen Drusen, die zur Ab- 
dadurch die Veranlassung zu verwaschenen und un- sonderung des Ohrenschmalzes dienen, werden in ihrer 
klaren Adressen werden." Es wäre deshalb toofol1 
wünschenswerth, wenn man für diese seitlichen Ein- 
würfe auf eine Konstruktion mit festem Schutzdach 
zurückgreifen wollte, wodurch noch der Vorzug ge­
währt wird, daß man bei Regenwetter den Brief mit 
einer Hand einwerfen kann, während man sitzt ge­
zwungen ist, mit der zweiten Hand die Klappe des 
Kastens hochzuheben, wodurch man in der Benutzung 
des Regenschirms nicht wenig behindert ist. Auch in 
den Schalterräumen der Postanstalten sind jetzt viel­
fach Briefkästen mit großen lästigen Klappen ange­
bracht, an deren Stelle ein breiter Schlitz weit be­
quemer für die Benutzung sein und jeder Anforderung 
genügen würde.

o. Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt war 
ungeachtet der nassen und kalten Witterung gut be­
schickt, aber von Käufern war der Markt nur schwach 
besucht. Das Angebot von Butter, deren Preis sich 
zwischen 85 und 90 Pf. bewegte, war recht reichlich. 
Dagegen entsprach das Angebot von Eiern der Nach­
frage nicht, und kosteten dieselben daher auch 65—70, 
ja sogar 75 Pf. pro Mandel. Blaubeeren und Erd­
beeren werden dem Markte schon immer reichlicher 
zugeführt. Bunt gestaltete sich der gut besetzte 
Blumenmarkt, weicher Kränze aller Art in Menge 
und Sträuße von den mannigfaltigsten Blumen, wie 
Nelken, Tulpen, Jasmin, Stiefmütterchen, Peonien, 
Kornblumen, Tausendschönchen und Vergißmeinnicht, 
zum Kaufe bot. Sehr wenig Verkehr war auf dem 
Getreidemarkt, wo nur eine Fuhre mit Hafer auf­
gefahren war. Ebenso befanden sich auf dem Alten 
Markte nur 2 Fuhren mit Kartoffeln. Auf dem 
Fischmarkt war das Angebot von frischen Fischen ge­
ring, außer Aalen, welche aber auch wie die andern 
Fische theuer waren. Räucherwaaren waren reichlicher 
zu haben und geräucherte Flundern kaufte man 
ziemlich billig.

Das Färben der frischen Rosen. Die so ge­
suchten und beliebten gelben Theerosen werden sehr 
leicht aus weißen Rosen in der Zeit von einer Stunde 
hergestellt. Zu 1 Liter warmem Wasser werden 8 bis 
10 Gramm Pikrinsäure oder auch Alaun und Anilin­
orange gegeben; sobald das Wasser kalt ist, werden 
die weißen Rosen hineingetaucht und nach einer Stunde 
sind sie in schöne gelbe Theerosen verwandelt. Mit 
etwas Jodviolett färbt man jede Rose in jenes Blau­
violett, das jetzt so gern getragen wird. Mit etwas 
Safranin und Cureuma erzielt man Hellscharlach. Um 
lichtrothe Rose in dunkelrothe zu verwandeln, wenden 
die Blumenhändler etwas Alaun und Safran an.

%* Ein Einbruchsdiebstahl ist in der ver- 
ftostenen Nacht in dem Verkaufsgeschäst der Firma 
Th. Jaeoby in der Fischerstraße versucht worden. 
Der Dieb, der sich wahrscheinlich gestern Abend be­
reits in das Haus hat einschließen lasten, hat die nach 
dem Laden sührende Thür, sowie in dem Laden ver­
schiedene Schubladen erbrochen und scheint nur nach 
Geld gesucht zu haben, welches er freilich nicht ge­
funden hat. Von den im Laden vorhandenen Waaren 
wll der Dieb nichts berührt haben.

Baeanzenliste. Kaiserlicher Ober-Postdircctions- 
bezilk Danzig sofort und zum 1. September 1894 
Landbriesträger, 650 Mk. Gehalt und der tarifmäßige 
Wohnunasgeldzüschuß, Moxrmalgehalt 900 Mk. — 
Königl Lootsenamt in Neufahrwasser zum 1. Oktober 
1894 ein Seelootse. Bewerber darf nicht über 36 
CKahre aIt fein und muß die Seelootsenprüfung be- 
standen haben; 120° Mb Gehaltz 18° Mb Wohnnugs- 
neidlaicknck und 80 Mb Dienftaufwandszafchiiß, fiXSw“ 600 «l Magistrat in Dirschau zum 

1- Juli 1894 ein Bureau-Assistent, Gehalt 900 Mk. 
lahrlich.  Gemeinde-Ktrchenrath " Heiligenbeil so­
fort ein Todtengräber, Fixum 50 Mk.; Curatorium 
der Landwirthschastsschule ebendaselbst zum 18.!August 
ein Schulbiener bei der Landwirthschaftsschule, Ge­
halt 500 Mk. jährlich, freie Dienstwohnung und 
freies Brennmaterial. — Kreis - Ausschuß des Kreises 
Oletzko in Marggrabowa sofort ein Kreis - Aus­
schuß-Assistent, Gehalt 1500 Mark jährlich. -7 Kreis- 
Ausschuß Memel sofort ein Expedient, Gehalt 6JU 
bis 1000 Mk. jährlich. — Gemeinde-Vorsteher Bredow 
zum 1. August zwei Gemeinde-Nachtwächter und M- 
meinde-Axbeiter, 540 Mk, pro Jahr, •— MlMatz-

derlangten 6001,75 Mk. bewilligt. Mit Kunststeinen 
sollen die Bürgersteige folgender Straßen im 
laufenden Jahre belegt werden: Jakobstraße 
von der Logenstraße bis zum Castno, die nördliche 
Seite der Johannisstraße von der kleinen Zahlerstraße 
bis zur Holländerbrücke und die südliche Seite der 
Sonnenstraße von der Traubenstraße bis zur Hohe­
zinnstraße. Die Versammlung erklärt sich zugleich 
damit einverstanden, daß das eventuell freiwerdende 
Material an Trottoirplatten für die Strecke der Kalk- 
scheunstraße von der Burgstraße bis zum Real­
gymnasium verwendet werden möge. Den Herren 
Lehrern Silberbach, Feuersaenger, Müller, Borowski 
und Hildebrandt werden die fälligen planmäßigen 
Alterszulagen bewilligt und sür die Vertretung des 
erkrankten Herrn Lehrer Kemper und Fräulein Wendt 
die herkömmlichen Stellvertretungskosten bewilligt. 
Die Petition der städtischen Behörden um Erhaltung 
und weiteren Ausbau der Elbinger Weichsel als 
Schiffahrtsstraße ist zu spät eingegangen und wurde des­
halb zurückgestellt. In der nächsten Session soll diese 
Petition rechtzeitig abgeschickt werden. — Herr Rentier 
Bober, Vorsteher des XIII. Bezirks, ist gestorben und 
ist deshalb eine Neuwahl nothwendig Die Abtheilung 
schlägt vor, den bisherigen stellvertretenden Vorsteher, 
Herrn Kaufmann Schwarz, zum Vorsteher und an 
Stelle des letzteren Herrn Mühlenbesitzer Kroll zu 
wählen. — Zur Kenntnißnahme gelangt zur Mit­
theilung, daß der Bestand der städtischen Sparkasse 
Ende Mai 7,273,907,89 Mk. betrug und daß das 
Leihamt zu dergleichen Zeit 6316 Pfände mit 31,321 
Mk. beliehen hatte. — In geheimer Berathung wird 
das Gesuch des Herrn Rendanten Damus um 
Pensionirung zum 1. Octvber a. c. genehmigt und 
die gesetzliche Pension mit 2742 Mk. bewilligt.

GerichtshaUe.
Für Vogelliebhaber erschienen eine Zeit lang 

in der „Vogelbörse" sehr verführerische Annoncen 
etwa folgenden Inhalts: „Eine prächtige Amazone ist 
billig zu verkaufen. Dieselbe pfeift: „Im Grunewald 
ist Holzauktion", „Denke Dir, mein Liebchen" und 
«Anna, zu Dir ist meine liebster Gang". Ferner 
steht zum Verkauf ein Papagei, welcher deutlich die 
Worte spricht: „Ich bin die schöne Lora aus Portugal." 
Dann wurde einmal wieder ein Staar angeboten, 
welcher „Ach bleib' mit Deiner Gnade", „Der kleine 
Postillon" und zwei Signale psetfcn sollte, ein Dom­
pfaffe, der die „Wacht am Rhein", „Blau blüht ein 
Blümelein", „Ein Sträußchen am Hut" auf dem 
Repertoire hatte rc. rc. Spä:er erschien in der 
„Vogeldörse" ein Eingesandt, in welchem vor den 
Annoncen gewarnt und direct ausgesprochen wurde, 
daß der Verkäufer, der sich gewöhnlich Koch nannte, 
und seine Wohnung als bei einem Kellner Kumm be­
zeichnete, ein Schwindler sei. Der betr. Einsender 
hatte sich nämlich die angekündigte Amazone und den 
Gimpel gegen Nachnahme des sehr hohen Preises 
kommen lassen und als die Wunderthiere eintrafen, 
gesehen, daß sie absolut nicht leisteten, sondern ziemlich 
werthlos waren. Er hatte alle Anstrengungen gemacht, 
wieder zu seinem Gelde zu kommen, seine Bemühungen 
waren ober vergeblich gewesen, denn Herr Kumm 
erklärte, daß bet ihm ein Mann Namens Ksch nicht 
wohne. Nachdem dieses Eingesandt in der „Vogel­
börse" erschienen war, theilten Vogelliebhaber in 
Dresden, Stargardt, Glogan, Neuenlirchen und anderen 
Orten der Staatsanwaltschaft mit, daß es ihnen ganz 
ähnlich ergangen sei Der eine hatte einen Staar er­
halten, der so jämmerlich war, daß er ihm aus Mit- 
leid die Freiheit schenkte, ein anderer kam für theures 
Geld in den Besitz eines Kakadus, welchen gegen einen 
Kanarienvogel eintauschen zu können er schließlich als 
ein großes Glück erachtete. Die Kriminalpolizei stellte 
bald |eft, daß der wahre Name des betrügerischen 
Vogelhändlers Kuklinski sei und da man annehmen 
mußte, daß der Kellner Kumm mit diesem gemein­
schaftliche Sache mache, so wurden beide Personen im 
Dezember vorigen Jahres in Untersuchungshaft ge­
nommen. Die Beweisausnahme wies nun zwar nicht 
überzeugend nach, daß Kumm der Mithelfer des 
Kuklinski im Sinne des Gesetzes gewesen, es wurde 
aber festgestellt, daß er drei Geschästchen dieser Art 
9sln3 auf eigene Rechnung zur Ausführung gebracht 
baite.^ Mit Rücksicht auf die Verschmitztheit dieser 
Betrügereien beantragte der Staatsanwalt gegen Kuk- 
Unski zwei Jahre, gegen Kumm 9 Monate Gefängniß. 
~er Gerichtshof verurtheilte den Erstgenannten zu 
einem Jahre, Kumm zu 3 Monaten Gefängniß, die 
Ech die Untersuchungshaft für verbüßt erachtet 
wurden. 

Vermischtes.
^ieue Versuche mit dem kleinkalibrigen 

Gewehr. Im Austrage des Generalstabsarztes der 
Armee, Professor Dr. von Coler, hat kürzlich Ober­
stabsarzt Schjerning Versuche mit dem kleinkalibrigen 
Gewehr mitgetheilt, wie sie in ähnlicher Ausdehnung 
und Genauigkeit und mit gleichem Material noch 
uiemals angestellt worden sind. Der von Herrn 
Schjerning gehaltene Vortrag liegt jetzt im Druck vor. 
Versuche mären insofern neu, als zum ersten Mal 
auf das Sorgfältigste alle Fehlerquellen vermieden 
waren. Geschossen wurde aus Entfernungen von 
50—2000 Meter. Die Präparate waren hierbei in 
Shirting oder Leinwand eingenäht und an einem 
Holzgestell neben ober hinter einander befestigt. Man 
gewann über 1000 Präparate, die der Sammlung 
des Friedrich Wilhelms - Instituts einverleibt worden 
find. Die früher geleugnete Deformation der Mantel­
geschosse wurde in 45 pCt. aller Treffer und 
bei den Knochenschüssen in 14 pCt. beobachtet; ja, es 
kam sogar noch bis 1200 Meter Zerstörung und Zer- 
sprengung des Geschosses nebst Mantel vor. Von 
1600 Meter ab hörten die großen Veränderungen des 
Geschosses auf. Bei Weichtheilschüssen trat niemals 
eine solche Deformation ein. Nicht defocmirte Ge- 
choffe blieben lediglich bei 1600-2000 Meter Ent- 

straung stecken, und zwar im Ganzen nur viermal. 
Querschläger giebt es bei den neuen, mehrere Kaliber 
wngen Geschossen sehr leicht, und zwar wurde ein 
Geschoß sofort zum Querschläger, wenn es aus einem 
Medium in das andere geht, z. B. erst Weichtheile 
sind dann Knochen durchschlägt. Durch sinareiche 
Versuche wurde festgestellt, daß das Geschoß beim 
Durchschlagen menschlicher oder thierischer Körper 
nur ausnahmsweise eine Temperatur von 95 Grad 
erreichen kann, so daß also eine Verbrennung 
der Gewebe durch das durchschlagende Mantel­
geschoß ausgeschlossen ist. Hinsichtlich der Schieß- 
verletzungen sind streng abgegrenzte Zonen nicht 
zu unterscheiden; die Wirkung der Geschosse verringert 
sich ganz allmählig. Jeder Körvertheil hat seine 
Widerstandsfähigkeit. Die Hauteinschußöffnungen sind 
bei Nahschüssen größer als bei Fernschüfsen, meist rund 
und glattrandig, während die Hautausschußöffnungen 
größer als die Einschußöffnungen und vielgestaltiger 

sind. Bei Weichtheilverletzungen sind die SchußkatM 
meist glattwandig, die Gefäße weichen nach dem Er­
gebniß der Versuche dem Geschoß nicht aus und 
werden selbst bis zu 1000 Meter durch bloße Streif-- 
schüffe zerstört. Das Herz wird, bei gefüllten Kam­
mern getroffen, zerrissen, zeigt aber auch leer in 
allen Entfernungen Lochschüsse. Schüsse durch 
Lungen sind an 22 lebenden Menschen beobachtet, die 
durch Unglücksfall verletzt wurden; dieselben sind 
äußerst gutartig, wenn nicht ein Querschläger die 
Lunge durchbohrte, nicht Knochensplitter in die Lunge 
hineingesprengt wurden, oder wenn nicht ein größeres 
Gefäß oder eine große Luftröhre zerstört war. Leber, 
Magen, Darm, Blase wurden auf jede Distanz schwer 
verletzt. Bei einem vollen Schädel wird erst von 
1600 Meter, sicher aber erst von 2000 Meter an ein 
reiner Lochschuß beobachtet, während bis zu dieser 
Entfernung jeder Schuß den Schädel zerschmetterte 
und zertrümmerte. Nur mit abgebrochener La­
dung beschossen, wies ein Vollschädel noch auf 
700 Meter einen reinen Lochschuß auf. Die Knochen 
zersplittern bis 600 Meter vollkommen. Bis 1200 
Meter finden sich regelmäßig Knochentheile in das 
hinter dem durchschlagenen Knochen befindliche Gewebe 
eingesprengt. Mit 1600 Meter nimmt die Durch­
schlagskraft des Geschosses und seine Wirkung ab, ist 
aber auch auf 2000 Meter noch nicht verschwunden, 
da auch auf diese Entfernung Küochensplitterungen 
mit Einsprengung in die Weichtheile Vorkommen. Im 
Allgemeinen ist also die Zersplitterung der großen 
Röhrenkiiochen in allen Entfernungen dieselbe, nur 
sind die Splitter bei Nahschüssen kleiner, bei Fern- 
schüffen größer. Hiernach wird die Thätigkeit des 
Arztes im nächsten Kriege eine viel schwerere und 
viel verantwortlichere sein als früher und sicher werden 
mehr Verwundete und mehr schwer Verwundete zu 
versorgen sein, als in den bisherigen Kriegen.

Telegramme
der

„A l t p r e u i s ch e n Z e i t u n g."
Rom, 16. Juni. Aus Palermo und 

anderen sieilianischen Städten kommen 
Meldungen über die traurige Lage der 
Arbeiter. Ganze Häuser stehen leer, die 
Arbeiter durchziehen die Felder und nähren 
sich von Kräutern. Frauen und Kinder 
versammeln sich auf den öffentlichen Plätzen 
und jammern vor Elend. Täglich muff die 
Polizei Plakate entfernen, in denen zur 
Revolution und Brandstiftung aufgefordert 
wird. In Tavare stehen Tausende von' 
Schwefelgrubenarbeitern ohne Arbeit; gestern 
zogen sie nach Raeolminto und forderten 
die dortigen Kameraden auf, die Arbeit 
niederzulegen, wenn nicht für alle lohnende 
Beschäftigung geschaffen wird.

Belgrad, 16. Juni. Das geistliche 
Gericht liest den bekannten Archimandriten 
Pelagie vorführen, deffen foeialistische 
Schriften, weil antikanonisch, verbrennen 
und Pelagie selbst in einem Kloster inter- 
niren.

London, 16. Juni. Eine über Was­
hington nach hier gelangte Meldung aus 
Korea besagt, dast die Rebellen besiegt 
wurden und die Ordnung wieder hergestellt 
worden ist.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 16. Juni, 2 Uhr 35 Min. Nachm.
Börse: Fest. Cours vom
31/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3V2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

15. [6.
98.80
98,90
98,50
98,20 

219,55 
163,00 
105,40 
105,40

85.80 
11910

16.f6.
98,90
98.60
98,40
98,20

219,45 
163,05 
105,75
105,50
85.60

119,20

Produkten-Börse.
Cours vom  
Weizen Juni..................................................

September  
Roggen Juni 

September  
Tendenz: ermattet.

Petroleum loco  
Rüböl Juni

Oktober  
Spiritus Juni

15 |6.
136,50
140.20
120.20
122.20

18,5q
43,1)
43.10
34.10

16.|6.
137.50
140.70
120.70
123.50

18,50
43,30
43,30
34,20

Königsberg, 16. Juni. 1 Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt....................................... 52,75 Jk Brief.
Loco nicht contingentirt 31,75 „ Geld.

Danzig, 15. Juni. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): niedriger. 

Umsatz: 50 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß .......................

„ hellbunt ...................................................
Transit bochbunt und weiß .... 

„ hellbunt .......................................
Termin zum freien Verkehr Juni-Juli 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): niedriger, 
inländischer..................................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Juni-Juli..................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Gerste: große (660—710 g).......................
kleine (625-660 g) ".............................

Hafer, inländischer.............................................
Erbsen, inländische  

„ Transit  
Rübsen, inländische

132—135
130
98
96

140
97

132

112
78

115
80,50

113
125
100
125
120
80

180.

Spiritusmarkt.
Danzig, 15. Juni. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 51,00 Br., pro April contingentirt 31M 
Br., pro April 31,00 Br., pro Juli-August 32,00 Br.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 15. Juni. Kornzucker exklusive von 

92 0/0 Rendement —, neue 13,2o. Kornzucker exkl. 
von 88 0/0 Rendement —,—, neue 12,75. Kornzucker 
exkl. von 75 0/0 Rendement 9,85. Ruhig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 25,50 Melis I mit Faß 24,00, Fest,
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A. Nr. 110 über .

ge-

M.

Mehrere Tonnen Speise-Reste 
sollen Montag, den 18. Juni er., 
9 Uhr Vorm., im städtischen Kranken- 
stiste meistbietend verkauft werden.

Elbing, den 16. Juni 1894.

Der Vorstand.

Chr. Carl Otto,
Musikinstrumenten-Fabrik,

Markneukirchen i. Sachsen.
Billigste Bezugsquelle von 

Musikinstrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik­
werke ?c. zu Engros-Preisen. 
' Verlangen Sie Preisliste 

von Musikinstrumenten und Saiten, 
von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko.

Um bis zum 1. Juli den Rest meiner
Hcrren-Gardcrobenstosfc, sowie Unterkleider, Tamen-Rcgcn- 

schirme, Frisaden und Boy's, Cachenez rc.
zu räumen, verkaufe ich DM" z« jedem nur annehmbaren Preise.

Altaiberi Meyer, Spieringstr. 20, 1 Tr.

DllWssiigkWkrk Job. Müller,
Elbing, Speichcrinsel,

offerirt:
Seiten- nnd wettergrane Bretter, Bohlen, sowie Ziegelbretter 

zu herabgesetzten Preisen.
Kistenbretter, 1, l’/s u. 2 Zentimeter stark, überhaupt jede Art Schnittholz 

------— in diversen Dimensionen und Holzarten --------- 
zu bekannt billigen Preisen.

i

A
B

Liederhain.
Sonntag, den 17. Juni er 

bei günstiger Witterung: 

Gesangs- und 
Jnstrumental-Concert 

in Weingrundforst.
Die passiven Mitglieder erhalten 

hierzu _ Billets bei Herrn Kaufmann 
Ehrlich, Speicherinsel, bis Sonntag 
Mittag 1 Uhr.

Nichtmitglieder zahlen 30 Pfq. 
Eintrittsgeld.

Anfang 4 Uhr, Gesang 5 Uhr 
Nachmittags.

Der Borstand.

StkjnbnslherSahnknkilsk 
sind in früherer feiner Qualität 
wiederum vorräthig bei

W. Dückmann.

KkkMNtMchuilg.
Bei der am heutigen Tage stattgc- 

habten plartmäßigen Äusloosung der 
von 4 anf 31/, % convertirten 
Elbinger Stadtobligationen vorn 
Jahre 1876 sind folgende Nummern 
zogen worden:

Litt. A. Nr. 19 über. .

Trockene Mater- u. Maurer- 
sarbeu, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

J. Slaesz jiin., 
Kvnigsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

Spezialität: .Tlrsich'ksrlsGS OcIFsrhSn. —

Bruno Starter,
ZM. Mühlmdamm 33. 

Eleganteste 
und modernste Anssnhrnng 

sämmtlicher 
Blumen-Arrangements!

Bet der glelchzeitig stattgefundenen 
Änsloosnng der von 4 anf 3% % 
convertirten, im Jahre 1886 aus­
gegebenen Elbinger Stadtanleihe 
— Obligationen, ausgefertigt mit dem 
Datum vom 1. September 1885 -- 
sind folgeude Nummern gezogen worden: 

Litt. A. Nr. 98, 112 ä . 2000 M.

Farben-Handlung
Bichard Wiebe5 Elbing,

Nr. 34. Heiligegeiststraße Nr. 34.

Killer-, Mittlrer-, MMrfackn, Finsch Laclie, Iirmß etc.
W* billigst. "W

Kcßvr.Vrovillziill-Ichtlieräll
Sonntag, den 17. Juni 1894, 

im Saale des „Vereinsgarten66: 

Gr. Tanzkrönzchen.
Mitgliedskarten sind vorzuzeigen, bezw. 

an der Kasse zu haben.
Der Vorstand.

O. J. Gebauhr 
Flftgei- u Pianino-Fabrik

■ i. Pr. <
• London 1851.— Moskau 1872 

Wien 1873 — Melbourne 1880 — 
Bromberg 1880. — 

empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
Haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chaiuk, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Thcilzahlungcn
• Umtausch gestattet. ------

111 ustrirto Preisvorzeichnisse 
gratis und franco«

Gartenlaube
Zllustrirtes Familienblatt.

Vierteljährlich 1 M. 75 Pf.
Abonnements bei allen Buchhandlungen und Postaustalten. 

Romane und Erzählungen hervorragender Autoren. 
Belehrende Artikel aus allen Wissensgebieten.

Künstlerische Illustrationen. Jährlich 14 Extra-Kunstbeilagen. 
deobe-Nummertt sendet auf Verlangen gratis u. franko 

Die Verlagshandlung: (Ernst keil's Nachfolger in Teipzig.

127, 143, 
167 ä . . 
234,254,353, 
399, 432 ä 
187, 192, 
207, 213, 
218, 238, 
279 ä . .

1, 110 ä . 
61,110,128, 
229, 380 ä 
31,110,171, 
210 ä . .

m i . 200 M.
Bei der heute ebenfalls stattgehabten 

Änsloosnng der 4°/oi9eit Elbinger 
Stadtanleihe vom 18. Juli 1892 
wurden folgende Nummern aewaen- 

Litt. A --------

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd

Pros. N. Dr. BisßDz 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

Ein geräumiges Haus
im Mittelp. d. Stadt, zum 

Möbel- ev. Restaur. - Geschäft rc. sich 
eignend, unter günst. Beding, baldigst 
zu verkaufen. Näh. bei 3« Ent«»

^er|ag v. j.f. Schreiber in Esslinganbei Stuttgart.
J“hrlich 52 Nr. (M. 3. Quartal) od.28 Hefte a 50 Pfg.

y ^ziehen durch alle Buchhandlungen, 
-•eitungs-Expeditionen nnd Postämter.

^schönste farbige deutsche Witzblatt.
Wer ein Abonnement beabsichtigt, überzeuge sich 

vorher durch Verlangen einer 
Gratis- Probenummer

von dem reichen textlichen Inhalte 
und den brillant ausgeführten 

farbigen Illustrationen.
Geschäftsstelle der

Meggendorfer Blätter
München

Corneliusstrasse 19.

Ich arzte in Kahlberg.
Herr Dr. Crüger vertritt 

midi hier. pr> RrailSe,

Uklle hchrtrmisk dkrtWe Slrtger-TrktnShmilslhlne
liefere ich bei reeller Garantie

für 50 M., 54 M., 67,50 M., 81 M. Neueste 
Systeme für 00 M. und 103,50 M. 

Ausführliche Preisliste gratis.
Meine Nähmaschinen sind berühmt 

durch ihre ganz außergewöhnliche Nähfähigkeit — bis 2000 
Stiche in einer Minute — und zeichnen sich auch von allen 
anderen durch vorzügliche Coustruction, leichten, geräuschlosen 

Gang und gediegen elegante Ausstattung aus.
Jeder Maschine werden die neuesten Apparate beigelegt. 

Paul Rndolphy, Elbing, «ÄÄ1, 
En gros-Sciger und Hanpt-Geschäft in Danzig, Langenmarkt 2. 

Lieferant für Militair, Behörden, Beamte und Vereine. 
Eigene Reparatur-Werkstatt.

Kirchliche Anzeige«.

Am 4. Sonntage nach Trinitatis. 
Heil. Leichnam-Kirche.

Vorm. Uhr: Herr Pfarrer Schieffer- 
decker.

Vorm. 94 Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Predigtamts-Kandidat 

Salewski.____________________________

Elbinger Standesamt.
Vom 16. Juui 1894.

Geburten: Zimmergeselle Hermann 
Saffran 1 S. — Wirthschafter Otto 
Lietz 1 S. — Schlosser Friedrich 
Müller 1 T. — Tischler Josef Schmidt 
1 S.

Anfgebote: Bahnmeister-Aspirant 
Anton Wcimann-Schleuseuau mit Anna 
Marawskn Elbing. — Schuhmacher Fer­
dinand Ruhnau- Elbing mit Amalie 
Kuhn-Kl. Lütkenfürst. — Schuhmacher 
Gottfried Binding mit Maria Wenski.

Eheschließungen: Arbeiter Martin 
Stein mit Auguste Dietrich. — Schlosser 
Franz Lindner mit Agatha Gensky. — 
Schlosser Bernhard Krebs mit Maria 
Kühn. — Arbeiter Franz Tiedig mit 
Elisabeth Kühnapfel.

Sterbefäüe: Mangelmeister Emil 
Reichelt S. 6 W.

gGACAD^SOLUBU

-EICHT LÖSLICHES CACAO-PULVER 
VORZÜGLICHE QUALITÄT

Diese 31/, bezw. 4 %igeit Elbinger 
Stadtobügatwnen — Anleihescheine — 
werden den Inhabern mit der Auf­
forderung hierdurch gekündigt, die ent­
sprechende Kapital - Abfindung vom 1. 
Januar 1895 ab bei der hiesigen 
Kämmerei-Kasse gegen Rückgabe der 
obigen Obligationen — Anleihescheine 
— nebst Talons und Coupons in Em­
pfang zu nehmen.

Vom 1. Januar 1895 ab hört die 
Verzinsung der gekündigten Stücke auf.

Gleichzeitig erinnern wir an die 
Einlösung der zum 1. Januar
1893 gekündigten Stadtobliga­
tionen und zwar:
a. aus der Anleihe vom Jahre 1876:

Litt. v. Nr. 72 über / 200 M.
b. aus der Anleihe vom Jahre 1885:

Litt. C. Nr. 431 über 500 M., 
und der zum 1. Januar 1894 gekündig­
ten Stadtobligationen und zwar:
a. aus der Anleihe vom Jahre 1876:

Litt. B. Nr. 21 über. 1000 M.
b. aus der Anleihe vom Jahre 1885:

Litt. A. Nr. 90 über 2000 M.
„ D. „ 193 „ 200 M.

c. aus der Anleihe vom Jahre 1892:
Litt. A. Nr. 121 über 2000 M.

„ B. „ 71 „ 1000 M.
Die Verzinsung dieser Stadtobliga­

tionen — Anleihescheine — hörte mit 
dem 1. Januar 1893 resp. 1. Januar
1894 auf.

Elbing, den 14. Juni 1894.

Der Magistrat.
Mit Bezug auf unsere Bekanntmachung 

vom 14. Mai c. fordern wir nochmals 
auf, die Ueberschüsse aus der Auktion 
vom 7., 8. und 9. Mai c. bis zum 
35. d. Mts. bei uns in Empfang 
zu nehmen.

Elbing, den 15. Juni 1894.
Das Kuratorium 

des städtische» Leihamts.

Neuheiten iS?1-"" harten
, ,, sind eingetroffen

und empfehlen solche in prachtvollen Farbennuancen, mit und ohne 
(xoldrand, gepressten Blumen und solchen in Lichtdruck, umgelegten

in. Arieixaolier Form und, GErösse 
bei billiger Preislage, 

Muster werden gern vorgelegt.

H. Gaartz’ Buch- & Kunstdruckerei.

Abonnement-Einladung «<■» 
Lothar

E. Pa8m,
Berlin O. 27,

Geldschrank-, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik.

— Preis!, gratis u. fr. —

Streichfertige Oelsarbkn,
Maler- nnd Maurerfarben, 

Leinölfirnis, Lacke, Pinsel, 
Carbolineum, "MS 

anerkannt beste Waare zu 
billigsten Preisen bei

Bndoiph Sansse.
Beste u. billigste Bezugsquelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigt u. gewaschene, echt nordische 

Bettfedern.
Wir versenden zollfrei, gegen Rächn, (jedes beliebige 
Quantum) Gute neue Bettfedern per Pfd. 
für 60 Pfg., 80 Pfg., 1M. u. 1M. 25 Psg.; 
Zkeineprimu Hulbduunen IM. 60 Psg. 
u. 1 M. 80 Pfg.; Weiße Polarfedern 
2M. u. 2 M. 50 Pfg.; Silberweiße Bett- 
federn 3 M., 3 M. 50 Pfg. und 4 M.; 
ferner: Echt chinesische Ganzdaunen 
(sehr füllkräftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. 
Verpackung zum Kostenpreise. — Bei Beträgen von 
mindestens 75 M. 5°/0 Rabatt. — Nichtgefallendes 
bereitwilligst zurückgenommen l
Pecher & Co. in Herford i. Wests.

Reinecke’s
Hannover.

Zurückgekehrt! 
______ Dr. Baatz, 
Zur seflilligkn Kealtztung 

für die ReiskM.
Diejenigen Abonnenten unserer 

Zeitung, welche ihr Exemplar für einige 
Zeit an einem andern Orte zu er­
halten wünschen, belieben wie folgt zu 
verfahren:
1) Hiesige Abonnenten wollen

unter gleichzeitiger Zahlung 
der Postgebühr die Ueberweisnng 
ihres Exemplars an das Postamt 
ihres neuen Aufenthaltsortes nur 
bei der unterzeichneten Ex­
pedition beantragen. Wer seine 
Zeitung ans der Expedition oder 
einer Ausgabestelle abholeu läßt, 
hat die Zeitungskarte während der 
Dauer der Abwesenheit in der 
Expedition zu hinterlegen.

Die Postgebühr für unsere 
Zeitung beträgt nach allen Post­
anstalten des Deutschen Reichs 
und Oesterreich-Ungarns, wenn die 
Ueberweisnng erfolgt: im Juni 
13 Pf., im Juli 40 Pf., im 
August 27 Pf., im September 
13 Ps-

2) Auswärtige Abonnenten
haben die Umschreibung ihrer 
Zeitung bei derjenigen Postanstalt 
zu beantragen, dnrch welche sie 
ihr Exemplar bisher bezogen, 
wobei zugleich die Umschreibe- 
gebühr zu entrichten ist. Dieselbe 
beträgt nach allen Orten des 
Deutschen Reichs 50 Pf., nach 
Oesterreich-Ungarn 1 M., gleich- 
giltig in welchem Monat die Um­
schreibung erfolgt. Einem Anträge 
ohne gleichzeitige Zahlung de^ 
Umschreibegebühr wird von 
Seiten der Post keine Folge ge­
geben.

Bei der Ankunft an dem neuen 
Anfenthaltsorte thut man gut, die 
Zustellung der Zeitung, falls man die­
selbe nicht abholen lassen will, bei der 
Postanstalt zu beantragen, da dies nicht 
von Seiten der Expedition veranlaßt 
werden kann, die Postanstalten aber ohne 
vorherige Entrichtung des Bestellgeldes 
zur Zuschickung der Zeitung nicht ver­
pflichtet sind.

Elbing, im Juni 1894.
Gxpedition 

der „Altpreuß. Zeitung".

Fahrplan
Elbing—Kahlberg.

MiU Für die fettgedruckte Fahrt am 
Sonntag kosten Tagesbillets 90 Pf. 
MlM ZmMW-Mdem 

F. Schichau.

Tag
Von 

Elbing
Von

Kahlberg

Sonntag 17.Juni
Sonntagl7. —

— 17. -
Montag 18. —

— 18. —
Dienstag 19. —

— 19. —
Mittwoch 20. — 
Donnerst. 21. —

— 21. —
Freitag 22. —

Sonnab. 23. —

Vm. 8 Uhr
Vm.9 „
Nm. 2 „ 
Vm. 8 „
Nm. 2 „ 
Vm. 8 „
Nm. 2 „ 

n 2 „
Vm. 8 „
Nm. 2 ,,
Vm. 8 „
Nm.2 „ 

n 2 „

Vm. 10Uhr
Ab.7'/z„

„ 8 „ 
Vm. 10 „ 
Ab. 8 „ 
Nm. 3 „ 
Ab. 8 „

» 8 „ 
Vm. 10 „ 
Ab. 8 „ 
Nm. 3 „ 
Ab. 8 „

„ 8 „
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Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Altpreutzifcheu Zeit»«,".

Nr. 139. Mbing, den 17. Juni. 1894.

Santa Clara.
Roman von B. N i e d e l - A h r e n s.

42) ________
„ -, , , „ Nachdruck verboten.

.Laßt mich kurze — Zeit — allein mit 
Gonzaga", sagte er mit leiser Stimme zu Donna 
Manuela, die seine Hand in der ihren hielt.

„Er will Dich," flüsterte sie bewegt dem 
neben ihr stehenden Sohne zu, worauf sie mit 
Carlos nach dem anstoßenden Zimmer ging.

„Komm' her, Gonzaga, setze Dich nahe zu 
mir, damit Du meine Worte hörst. Du hegtest 
lange Groll gegen mich in Deinem Herzen — 
und — und nicht so ganz mit Unrecht. Siehst 
Du, mein Sohn, wenn man so daliegt, wachend 
Tag und Nacht, den nahen Tod vor Augen, 
da macht man den Ueberschlag seines Lebens, 
und das Facit der Berechnung lautet oft wohl 
anders, als wir einst gedacht haben; das Leben 
und die Welt erscheinen uns in neuem Lichte, 
wenn man sich stündlich unter Schmerzen sagen 
muß, daß aller irdische Tand, die ganze Komödie 
hier unten doch schließlich nur mit dem großen 
Bankerott des Todes endet. Heute, Gonzaga, 
urtheile ich auch anders über die Art und 
Weise, wie Du damals Dein Vermögen unter 
die Sklaven von Santa Clara vertheiltest. Es 
war nobel von Dir, weißt Du, alle Achtung 
vor solcher Selbstlosigkeit. Bist doch ein ganzer 
Kerl, Gonzaga, in Dir steckt die echte Rasse, 
bist ein würdiger Sproß der Edlen von Rochedo. 
Darum möchte ich auch in Frieden mit Dir von 
hinnen gehen, Gonzaga, willst Du versuchen, 
dem alten Sünder zu verzeihen?"

Tief ergriffen preßte Gonzaga die Hand des 
Sterbenden gegen seine Lippen.

„Von ganzer Seele, Onkel Claudino. Auch 
ich habe um Vergebung zu bitten, daß ich mir 
dem älteren Manne gegenüber oft ein Urtheil 
verausnahm, wie es dem Jüngeren nicht zu- 

sind alle schwache, sündige Menschen, 
die den Rtchte-rspruch allein dem Höchsten 
überlasten sollen."

„Das ist richtig. Gieb mir die Hand, Gon­
zaga, alles Böse soll ausgelöscht sein zwischen 
uns, vielleicht gelingt es Dir — Deinen alten 
— Onkel ein liebevolles Andenken zu bewahren."

Diese Unterredung schien die Kräfte des 
alten Herrn vollends erschöpft zu haben, er­
mattet lehnte er in -i? Kissen zurück. Die im

Nebenzimmer Wartenden näherten sich wieder 
dem Bette und einen letzten Blick auf Carlos 
und Lucionna werfend, hauchte er fast schon 
unhörbar: „Gott segne Euch Alle, Alle — 
und betet für mich."

In dem Gemache lag die Ruhe des Todes, 
die Augen des Kranken schloffen sich zu sanftem 
Schlummer und sanft erlöst, schwebte die befreite 
Seele empor zu den Gefilden der Seligen.

Die Bestimmungen in dem Testamente des 
Visconde de Rachedo, welches eine Woche nach 
seinem Tode eröffnet wurde, rief bei allen Be- 
theiligten Verwunderung sowohl wie Genug­
thuung hervor; das aus zwei Millionen be­
stehende Baarvermögen siel zu vier gleichen 
Theilen Dona Manuela und ihren drei Kindern 
zu, außerdem erhielt Carlos die kleine Fazenda 
Rochedo, Gonzaga aber die meilenweit sich er­
streckende Besitzung Valle Rosa. Außer diesem 
erhielten fünfzig Sklaven die Freiheit nebst ent­
sprechenden Geldgeschenken, auch für mehrere 
bevorzugte Mulattinnen und deren Kinder war 
gesorgt und schließlich sollte der Kirche zu Villa 
Nova eine größere Summe ausgezahlt werden.

„Das war die vernünftigste That aus Onkel 
Claudino s ganzem Leben", sagte Carlos, indem 
eiL '.c. ne[n. Bruder freudig bewegt umarmte. 
„Gott sei gedankt, Gonzaga! Der Gedanke 
Dich so besitzlos zu wissen, hat mir manche 
trübe Stunde bereitet."

Am folgenden Morgen konnte Gonzaga 
dann endlich die oufgeschobene Reise nach Rio 
antreten, deren Zeitpunkt er mit wachsender 
Ungeduld herbeigesehnt.

Als Carlos, von der Fazenda Valle Rosa 
zurückgekehrt, Marga mit den Testamentsbesttm-- 
mungen Onkel Claudino's bekannt machte, und 
sie dadurch die ganze Größe des bedeutenden 
Nachlasses kennen lernte, machte sie mit der 
Freude über die reiche Erbschaft doch auch das 
Bewußtsein geltend, daß ihr durch die Heirath 
wirklich ein Glück von seltener Größe zu theil 
geworden. Einst die arme, unbekannte Lehrerin, 
heute die Gattin des Barons von Rio Pardo, 
eine der ersten Familien des Kaiserreichs! 
Nun, sie verdiente es sa nach ihrer Meinung, 
aber immerhin war es doch sehr v'el und in 
ihrem Innern regte sich eine gewisse Dankbarkeit.

JRur ein dunkler Schatten fiel auf dieses 
Glück, welches durch ihren prächtig gedeihenden, 
bildschönen kleinen Knaben so sonnenhell über­
strahlt wurde, und trübt mehr und mehr ihre 



Stimmung, so oft sie auch versuchen mochte sich 
darüber hinwegzusetzen; sie trug den Namen 
ibres Gatten und genoß seinen Reichthum, doch 
das Höchste, sein Herz, hatte Marga verloren. 
Denn auch jetzt noch, nachdem sie das unerhörte 
Opfer gebracht und aus Santa Clara, inmitten 
dts verhaßten Urwaldes eingemauert lebte, dankte 
er ihr nicht, wie sie erwartet hatte.

Marga stand vor einem Räthsel, sie konnte 
und wollte sich nicht in den Gedanken finden, 
Carlos verloren zu haben, wie es thatsächlich 
der Fall war; und je klarer ihr die unumstöß­
liche Thatsache wurde, um so leidenschaftlicher 
und ungestümer strebte sie danach, ihn wieder 
zu gewinnen.

Nicht, daß Carlos sich schroff oder ablehnend 
gegen seine Frau gezeigt hätte, er behandelte sie 
rücksichtsvoll und stets zuvorkommend, aber er, 
der einst so voll kindlicher Zärtlichkeit, erwiderte 
ihre Lobkosungen gleichsam gezwungen. Carlos 
war ein anderer geworden und Marga spürte 
mit ohnmächtigem Schmerze, daß eine Eisrinde 
sich um sein Herz gelegt. Sie hatte die frühere 
Macht über ihn vollständig eingebüßt, ihre 
Rollen waren ausgetauscht; sie liebte den Gatten 
heute glühender, wie einst Gonzaga, aber zu­
gleich fürchtete sie ihn; und ohne daß er es 
merken sollte, richtete sie unwillkürlich ihr Be­
nehmen gegen Carlos so ein, daß es anziehend 
aut ihn wirken mußte.

Es schien Marga, als wäre die Neigung, 
welche er früher für sie empsunden, auf den 
Sohn, den er abgöttisch liebte, übergegangen, 
und obgleich auch sie den süßen Jungen voll 
überquellender Liebe umschloß, empfand sie doch 
zuweilen fast etwas wie Eifersucht, wenn der 
Vater bei seinen Ausflügen aufls Feld wieder­
holt zum Abschied den Kleinen kühle und für die 
Gattin nichts hatte, als einen kühl freundschaft­
lichen Händedruck.

Nach einem regnerischen Tage hatte sich das 
Wetter aufgeklärt und jetzt leuchteten die Fenster 
von Santa Clara im feurig goldenen Glänze 
der Abendsonne, als Carlos in der Veranda die 
soeben eingetroffenen Zeitungen las- Donna 
Manuela wanderte im großen Saale, den Enkel 
auf dem Arme, hin und her, während Lucianna 
^nen acht Seiten langen Brief, der „großartige" 
Neuigkeiten enthielt, an Paulo schrieb.

Jetzt trat Marga an den Tisch, wo Carlos 
lesend saß, und ließ sich mit einer Handarbeit 
neben ihm nieder.

Mch einer Weile legte er das Blatt aus 
der Hand und beobachtete schweigend die junge 
Frau, welche emsig häkelte, b's sie es merkte, 
und aufdlickend seinen Augen begegnete.
_ »Wie gefällt Dir denn jetzt das Leben auf 
Santa Clara, Margarida? Besser wie früher, 
oder möchtest Du nach der Villa Branka 
zurück?"

„Schöner ist es allerdings dort, Carlos, 
aber man gewöhnt sich nach und nach an Alles," 
fügte sie achselzuckend hinzu.

§Da wir jetzt reich sind, ist es ja im Grunde 

nicht nöthig, Dich in solcher Weise zu zwingen," 
fuhr er nach einer Pause fort, die Spitze seines 
schaukelnden Fußes betrachtend und den Schnurr- 
bart wirbelnd. „Was sagst Du dazu, wenn ich 
Dir nun den Vorschlag mache, fortan in Rio zu 
leben?"

Marga sah verwundert und forschend zu 
ihm hinüber, um in seinen Zügen zu lesen, ob 
er im Ernste spreche.

„Ich würde den Vorschlag annebmen, doch 
nur unter einer Bedingung, Carlos."

„Und die Bedingung lautet?"
„Daß Du mit uns dort wohntest," erwiderte 

sie, den Kops auf die Arbeit gebeugt, um ihr 
erglühtes Antlitz vor ihm zu verbergen.

„Und warum wünschtest Du das?" fragte 
er mit seinem ausdrucksvollen, einnehmenden 
Lächeln.

Von einer unwiderstehlichen Empfindung ge­
trieben, erhob sich Marga, legte den Arm um 
die Schulter ihres Mannes und neigte ihre 
Lippen an sein Ohr.

„Weil ich fortan ohne Dich nicht mehr leben 
könnte, Carlos!"

„So wärest Du von nun an auch bereit," 
fragte er, das Haupt nach hinten geneigt zu ihr 
emporblickend, „für immer mit mir in der Dir 
so verhaßten Einsamkeit von Santa Clara zu 
leben?"

Sie zögerte eine Sekunde — da senkten seine 
dunklen Augen sich tief in die ihren — ein leises 
Zittern fuhr durch Marga's Körper — ihr 
Widerstand war vollends gebrochen.

„Ja, ich wäre dazu bereit."
„Ich danke Dir für dieses Wort," entgegnete 

er wärmer als seit langer Zeit.
„Aber die Liede zu mir ist in Deinem 

Herzen ausgelöscht," flüsterte sie nach einer 
Weile bewegt.

Carlos antwortete nicht sogleich; er betrachtete 
aufmerksam die Nägel seiner linken Hand.

„Liegt Dir daran, so suche den verlorenen 
Platz in meinem Herzen von neuem zu erringen, 
Margarida," bemerkte er ruhig. „Sank das 
Ideal unserer Seele in Trümmer zusammen, 
so ist es schwer, aus dem was blieb, das Bild 
in seiner alten Glorie erstehen zu lassen. Doch 
die Frau, welche einst unser ganzes Herz be­
sessen, wird immer einen Theil desselben be­
halten, wenn sie die Achtung vor un8 nicht ver­
scherzte, und das thatest Du ja nicht; de-halb 
kann es wohl sein, daß aus dieser Achtung auch 
wieder ein wärmeres Gefühl erstehe."

Damit mußte Marga sich begnügen.
Und ob sie auch in ihrem verschwiegenen 

Zimmer Thränen der Reue und Empörung 
weinte, sie erweckten nicht das, was todt, auf'S 
neue, sie brachten nicht das höchste Glück, die 
Liebe ihres Mannes zurück.

Später am Abend, als Carlos und Marga 
sich allein befanden- nahm er den Gegenstand 
noch einmal auf.

„Ich habe, mehr als Du ahnst, während der 
letzten Tage über unsere Zukunft nachgedacht 



und ganz besonders dabei Deinen Geschmack im 
Auge gehabt, Margarida. Wir sind jetzt, wie 
gesägt, wohlhabend genug, um dauernd in Rio 
wohnen zu können, und mit reichen Mitteln ist 
es ja auch schließlich dort sehr schön. Paulo 
und Lucianna haben sich verlobt — er wird 
die Leitung von Santa Clara übernehmen und 
meine Mutter, die sich gewiß nicht gern von 
der geliebten Scholle trennt, bleibt bei dem 
jungen Paare. Nun, was sagst Du zu dem 
Plan?"

Marga wußte, daß er ihr mit diesem Zu« 
geständniß immerhin ein Opfer brächte, zugleich 
aber gestand sie sich freudigen Herzens, daß er 
es nicht bringen würde, wenn nicht in einem 
Winkel seines Innern verborgen doch noch ein 
Rest jener heißen Liebe wohne, die er einst für 
sie empfunden hatte.

«Das Anerbieten sieht Deinem edlen Hcrzen 
ähnlich, Carlos, — im übrigen bin ich bereit 
zu thun, was Du willst."

Eine längere Pause folgte.
«Carlos!"
Marga's Arme legten sich um seinen Hals, 

— ihr Haupt sank schwer auf seine Schultern.
„Ist es Dir denn so ganz unmöglich, mir 

zu verzeihen?"
Er spürte das verhaltene Schluchzen, das 

wilde Pochen ihres Herzens lan dem seinen, er 
sah, wie diese kalte, starre Natur sich vor ihm 
demüthigte, daß es in Wahrheit nur die Liebe 
sein konnte, welche ein solches Wunder bewirkte, 
und ein warmes, hoffnungsseliges Gefühl tauchte 
in ihm auf.

„Nein, Margarida," entgegnete er, sie sanft 
umschlingend, „wer so geliebt wie ich, dem ist 
Verzeihen Seligkeit. Beginnen wir denn noch 
einmal mit der Begründung unseres Glückes, 
nachdem Du jetzt in des Wortes heiligster Be- 
deutunggmein Weib geworden bist."

15.
„Die Zeitung!" Mit fieberhafter Ungeduld 

erwartete Leonie in ihrem kleinen Zimmer auf 
Santa Theresa von Morgen zu Morgen diesen 
Ruf des alten Negers, der die Frühausgabe 
brächte. Einmal mußte sich doch zwischen den 
langen Spalten der gesuchten Personen etwas 
Passendes auch sür sie finden.

Sechs Wochen wohnte sie nun im Hause 
Frau Henriette's, doch bis dahin waren ihre 
Versuche, Stellung zu erhalten, ohne Erfolg 
gewesen; allerdings verlangte man hier und 
dort Bonnen, Kindergärtnerinnen oder Lehrer­
innen, doch wenn einerseits zu hohe Ansprüche 
an ihre Kenntnisse gestellt wurden, so bean­
spruchten die Damen andererseits wieder Dienst­
leistungen so niedriger Art, daß Leonie sich 
nicht entschließen konnte, sie zu übernehmen.

Gestern endlich war von einer Französin, 
die einen sehr feinen Laden von Federblumen 
und Fächern in der Rua do Ouidor inne hatte, 
eine junge Verkäuferin gesucht worden; Leonie 
meldete sich kurz entschlossen und gefiel der 
Dame so gut, daß sie geneigt war, über die 

mangelnden Vorkenntnisie hinwegzusehen, im 
Falle sie sich für den Anfang mit geringem 
Salair begnüge; sie sollte am folgenden Nach­
mittag noch einmal kommen und festen Bescheid 
erhalten.

Leonie war fest entschlossen, das Anerbieten 
anzunehmen und wurde von dem einzigen 
Wunsche beseelt, daß unterdessen keine andere 
Wahl von der Französin getroffen werden 
möchte; bei ihren bescheidenen Bedürfnissen 
würde das Gehalt reichen und die Beschäftigung 
mit den Blumen sagte ihr zu. Auch war es 
die allerhöchste Zeit zum Beginn des Geldver­
dienstes, denn ihre geringen Baarmittel waren 
bis auf ein Geringes zusammengeschmolzen und 
gebieterisch trat jetzt die Noth an sie heran.

Als Leonie auch am heutigen Morgen wie 
gewöhnlich die Zeitung überflog, blieben ihre 
Augen auf ein paar Zeilen haften, die so ein­
fach in ihrer Art, doch wie ein Gruß aus 
ferner glücklicher Zelt klangen und einen 
magischen Zauber auf sie übten. Da stand 
unter den Mittheilungen der täglichen Privat- 
korrespondenz: ,

„Meine liebe L ! Bitte sende doch 
Deinen Verwandten auf St. Cl. Deine 
Adresse unter R. P. hauptpostlagernd, 
Rio."

Damit war sie gemeint! Von wem mochte 
wohl diese Aufforderung ergangen sein? Be­
fanden sich Donna Manuela und Lucianna, — 
vielleicht auch Carlos und Gonzoga in der 
Villa Branka? Leonie vermuthete es, weil sie 
vor etwa drei Wochen die Anzeige der Geburt 
eines Sohnes des Baron von Rio Pardo ge­
lesen hatte; voraussichtlich hatte dieses Ereigniß 
die ganze Familie nach der Hanptstadt geführt; 
nach kurzem Uebcrlegen beschloß sie hierauf, 
sobald ihr die Stellung sicher sein werde, die 
gewünschte Adresse nach der Hauptpost zu 
senden.—

Um sechs Uhr sollte Leonie in dem fran­
zösischen Laden ansragen und voll peinlicher 
Ungeduld zählte sie die Stunden bis dahin; 
Gott im Himmel, wenn man ihr doch diese 
gute Stellung geben wollte, wo sie anständig 
und gewissermaßen unabhängig ihr Brod ver­
dienen konnte.

Es war ein trüber, stürmischer Tag, der 
abwechselnd starke Regenschauer brächte und 
frühe Dunkelheit in den Straßen der Haupt­
stadt verbreitetete, aber Leonie kam das Wetter 
gelegen und sie wählte die entlegensten Gassen 
zu ihrem Ziele, aus Furcht, zufällig jemanden 
von den Verwandten zu begegnen.

Um die Rechnung bei Frau Zenker nicht zu 
rasch anwachsen zu lassen, hatte sie dort nur 
Miethe und den Morgenkaffee zu bezahlen, 
Mittag essen wollte sie in der Stadt; um Frau 
Henriette zu täuschen, welche ihr andernfalls 
von ihrem eigenen Tische aufgedrungen haben 
würde, unternahm sie regelmäßig um die Zeit 
einen kleinen Spaziergung, doch nur selten ge­
stattete sie sich die Ausgabe für einen warmen 



Imbiß und begnügte sich meistens mit einer 
Tasse Milch, die sie in irgend einem abgelege­
nen Restaurant verzehrte.

Und heute befand sich in ihrem Besitz nur 
noch ein einziger Milreis.

Deshalb widerstand Leonie auch jetzt der 
Verlockung, in einen Bäckerladen zu treten, hin­
ter dessen Schaufenster appetitliche Weißbrödchen 
ausgelegt waren; sie spürte Hunger, wollte sich 
jedoch erst dann mit einer Erfrischung stärken, 
sobald sie Gewißheit von der Französin erhalten 
hatte.

Mit klopfendem Herzen und einem Angst­
gefühl, das ihr die Kehle zuschnürte, trat sie in 
den großen Blumenladen; es befanden sich ge­
rade mehrere Damen da, welche Einkäufe be­
sorgten, Leonie mußte warten, bis diese ab­
gefertigt waren.

Dann wandte sich Madame Richet freundlich 
zu ihr:

thut mir wiklich sehr leid, Made­
moiselle, ich hätte Sie zu gern engagirt, aber 
mein Mann behauptet, wir könnten diesen 
Posten nur einer jungen Dame anvertrauen, 
die bereits Gewandtheit im Verkaufen besitzt; 
Sie wissen, es will alles seine Zeit haben und 
erlernt sein."

„Ist es denn ganz unmöglich? Ich würde 
mich gern mit einer noch kleineren Summe be­
gnügen."

Die Französin zuckte bedauernd die Schultern. 
„Es geht leider durchaus nicht."

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Vom Brauknecht zum zwanzig- 

sachen Dollarmillionär. In St. Paul 
starb ganz plötzlich Herr Valentin Blatz, der 
an Jahren älteste der Brauherren von Mil- 
waukee. Blatz hätte im Oktober ein Alter 
von 70 Jahren erreicht. Er wurde in Wit- 
teuberg a. M. als der Sohn eines Brauers 
geboren, erlernte selbst das Brauhandwerk 
und arbeitete in mehreren der größten Brau­
ereien Bayerns, bis er 1848 nach Amerika 
kam. Im Jahre 1851 kaufte er in Milwau- 
kee eine Brauerei an, die er im Laufe der 
Jahre zu dem jetzigen Riesenetablissement ver­
größerte. „Vom Brautnecht zum zwanzigfa- 
chen Dollarmillionär" überschreibt eine ameri­
kanische Zeitung die Todesnachricht und charak- 
terisirt dadurch mit wenigen Worten die Lauf­
bahn des eigenartigen Mannes. Ju der That 
arbeitete Blatz in Newyork, Buffalo und im 
Westen im Jahre 1848 für ganz geringen 
Lohn als Brauknecht und ersparte sich als 
solcher die Summe von 300 Dollars. Mit 
diesem Kapital erbaute er eine kleine Bretter­
bude, in welcher er selbst Bier zu brauen be­

gann, und aus der kleinen Bretterbude wurde 
schließlich die Riesenbrauerei von heute und 
zwar trotz verschiedener Schicksalsschläge, wie 
der Feuersbrunst vom Jahre 1873, die die 
ganze Brauerei in Asche legte. Valentin Blatz 
verband das trotzige, oft rücksichtslose Wesen 
des Altbayern mit regen Geschäftssinn, und 
dies trug wohl am meisten zu seinem Erfolge 
bei. Doch nicht nur als Brauer bewährte er 
sich, sondern auch als umsichtiger Grundei­
genthumsspekulant und als tüchtiger Bank­
präsident. Als Präsident der „Second Ward 
Saving Bank" erwies er sich als der conser- 
vative Geschäftsmann und felsenfeste Ehren­
mann. Die Bank ist diejenige Milwaukees, 
in die die sogenannten „kleinen Leute" ihre 
Ersparniffe zu tragen Pflegen, und die Deposi­
ten in der Sparbank belaufen sich daher meist 
auf Millionen. Bei jeder Krisis und bei jeder 
Panik ließ Valentin Blatz sofort durch große 
Anschlagzettel verkünden, daß er mit seinem 
großen Privatbesitze für die Sicherheit der 
Depositen hafte, und trotz aller Stürme stand 
die Bank daher auch stets fest wie ein Fels.

— Ein luftiger Stammtisch zu 
Peine stellt der „Voss. Ztg." folgenden herz­
bewegenden Brief zur Verfügung, den vor 
einigen Tagen ein polnischer Soldat an das 
Dienstmädchen eines der Stammtischgäste ge­
richtet hat: Geliebtes Anna! Du bist gewun­
dert daß ich so lange nicht geschrieben bin, 
komst dir so schwer vor hat sich zu Hause Va­
ter krankes Bauch, weil sich zu viel hat ge- 
säuft von des Buttermilch. Wen sich verdie­
nen nichts und schicken nichts Bin ich gerathen 
Anna bester in großes Verlegenheit weil sich 
mir ein Dieb hat gestohlen des Hose Comis 
habe gesagt des Feldwebel muß sich bezahlen 
das Hos oder du komst zu Loch was machen 
soll ich veruchter Fluch Willst Du schicken 
mir 3 M. ist sich alles gut Wenn sich schicks 
und ich auf urlaub komme wir beide auch 
tanzen gehen wenn ich nicht bekomme das 
Hoß ich mich gram schir gans tod vor 
lauter Liebe und pflege mein Brust vor 
Gram das meine Hose Comis verstohlen 
sind. Ich mir schon gekauft hab das Hose 
Eckftra paflen wie Leutnants ihre muß sich 
hacken viel Holz für das Feldwebels Frau 
Ich schon vil schreiben kann Deutsch bei die 
Militär gelernt nun leb sich wohl und gieb 
sich Kuß dein geübtes Fritz."

Verantw. Redakteur Ludwig Rohmaun 
in Elbing. ,

Druck und Verlag von H. Gaartz 
tu Elbing.


